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Politische Wochenbilarrz.
i SMssglüMe Regisrrrrsgsvil - ung Parlament Ln Notlage.

Wer geglaubt hatte, datz
Herr Kaas das jüngste
Berliner Sechstage-Ren-
nen zu einem guten Ab¬
schluß fahren würde, war

von vornherein auf dem
Holzweg. Die Auftragsertei¬
lung an diesen Zentrums¬
politiker war kaum mehr
als eine politische Formali¬
tät . Sie mutzte erfolgen, da¬
mit, zumindest nach außen

hin, alle„Möglichkeiten erschöpft" scheinen. Da¬
mit nachträglichkeiner kommen und sagen kann,
»Rechte der Volksvertretung" seien, mißachtet
«den.

Zn Wirklichkeit lagen von Anfang an alle
Kümpfe beim „Herrenklub", beim autoritären
Wem. Und es scheint mit größter Deutlich¬
leit, als habe Herr von Papen unter der siche¬
ren Assistenz des Herrn Hugenberg das ganze
Kng dieser sechs Tage nur angezettelt, um den
scstenNachweis zu erbringen, datz es ohne ihn,
lD. ohne sein „System" nicht gehe. Ist es so
^ und wir zweifeln kaum daran —, dann ist
dieserNachweis fürs erste gelungen. Dabei ist
«s recht gleichgültig, ob heute oder morgen
Herr von Papen gleich dem berühmten Vogel
Wmx verjüngt und munter aus der Asche
sleigt oder ob ein anderer von dieser Gilde
autoritär an die Spitze gesetzt wird.

> Prüft man die innenpolitischeEntwicklungs-
>mieder letzten zehn Jahre , so hat das Reichs-

j d«lnment in dieser Woche eine Schlacht ver-
^ daß auch nur ein parlamentarischer

Wh gefallen ist. Und Sieger geblieben scheint
I vku Hugenberg zu sein. Der von Anfang her

war. (Wir bringen an anderer Stelle
( t Mutigen Ausgabe eine interessante Betrach-
, ""g zur persönlichen und politischen Natur-

Mcht« dieses Mannes.)
deutschnationale Fraktion ist im Reichs-

Üschwach,- im Vergleich zu den großen Frak
sogar sehr schwach. Ein glückliches Stun-

^es hat es Herrn Hugenberg er-
»liik- ^ ^ Parlament fehlende ziffern-
Ich« durch ein gesellschaftliches zu er-
^ "sbo  daß ^ gewissen großen Parteien bei
iiiit' r E *" dieser Woche nicht nur eüen-
Bed̂I sogar überlegen war. Ohne die
l«n d ^ ses Mannes unterschätzen zu wol-

i^ och gesagt werden, daß er den dies-
bieg weniger seiner Intelligenz als
einer für ihn günstigen Parlamen¬

ts! Konstellation zu danken hat. Die
hatw Zusammensetzung des Reichstages
!ku ^"deitsfähiges in ihrem Schoß. Die
ier "Natalen llebelstand aber brauchte
I«ino>> ,der Deutschnationalen mit Hilfe

vielerlei gesellschaftlichen Verbindungen
I '°u-zunutzen Kaltlächelnd und ohne all-

egung konnte er das.
"Eisem ^2, dem Reichstag hierfür Vor-
^geden ^ avollen. Er ist auch nur eine

, i"He, für die er nichts kann. Das
wogtn Ochsten November hat es so ge-
ledigljLdieses  Urnen -Spiel dokumentiert
die lljch."ii„die Zeit aus den Fugen ist". Daß
die Di„, " Zeit (vom Wirtschaftlichenher!)

so zuspitzte, datz das demo-
^^uzip Lei der Zusammensetzungdes

Reichsparlaments sehr in den Hintergrund ge¬
drängt wurde. Die Fraktionsziffern beweisen
das. Dieser tatsächlicheZustand aber machte
nach und nach das weiche Bett (sachlich ist
natürlich auch dieses Bett nicht weich —) für
eine autoritäre Regierungsführung. Schon
unter Brüning begann dies. Schon unter Brü¬
ning hatten die inner- und außerparlamentari¬
schen Kräfte sich so zugespitzt, daß die damals
wirklich noch vorhandene ziffernmäßige Mehr¬
heit nur noch geringe Geltung besaß. Theoretisch
war gewiß die Mehrheit für die Demokratie
da, in der Praxis dagegen war es schon recht
übel um sie bestellt. Sie war nur noch wenig
hieb- und stichfest. Wenn aber in einer demo¬
kratisch gewählten Volksvertretung sich mehr
als fünfzig Prozent für die Durchsetzung eines
diktatorischen Machtwillens in irgendeiner
Form erklären, so sind eben für eine autoritäre
Regierung starke Chancen gegeben.

Wenn die autoritäre oder präsidiale Regie-
rungsmethode sich in starkem Maße zuungunsten
der schwachen und minderbemittelten, also der
unteren Gesellschaftsschichtenauswirkt — und
das tut sie fraglos —, dann Haben wir doch
ein wenig nach der Schuld zu fragen. Daß von
Hitler her diese unteren Schichten kaum etwas
zu erwarten haben, ist verständlich. Für ihn

ist der freiheitlich denkende Arbeiter nur ein
Objekt brutaler Willkür. Er und seine Unter¬
führer haben das oft und oft bewiesen. Anders
aber liegt es bei der Kommunistischen
Partei . Diese, die doch in ihrer großen Mehr¬
heit nur aus Lohnarbeitern sich zusammensetzt,
hat durch ihr parlamentarischesVerhalten aufs
stärkste mitgeholfen, die Demokratie auszuschal-
ten und so die autoritäre , die „Herren"-Regie-
rung herbeizuführen. Jene Regierung, von der
der Arbeiter, der Arbeitslose und der sonstige
Unterstützungsempfänger nichts Gutes zu er¬
warten hatten und, tatsächlich— das tausend¬
fache Geklage der Kommunisten bewsist's —
auch nichts Gutes bekamen.

Ganz trostlos liegen in diesem Punkte die
Verhältnisse im neuen Reichstag. Die Stärke
der kommunistischen Fraktion ist alles andere denn
ein Gewinn für die Demokratie, denn ein Gewinn
für den Sozialismus , denn ein Gewinn für die
sozialen Belange der unteren Schichten. Sehr im
Gegenteil, diese äußerlich recht imponierend
aussehende Stärke ist ein willkommenesPlus
für den Nationalsozialismus, der diese Fraktion
vor seinen eigenen, die von demokratischen Ge¬
setzen getragene Politik ausschaltenden Parla¬
mentswagen spannt. Sie ist ein nicht geringeres
Plus für den Führer der präsidialen Regierung,

dem diese Zerstörer des demokratischen Gedan¬
kens aufs äußerste willkommensind. Der aus
diese Verneiner der Demokratie zu einem sehr
wesentlichenTeile mit seine Herrenmethoden
aufbaut. Solange die kommunistische Fraktion
sich in einem bestimmten Ziffern-Rahmen hielt,
war das noch erträglich; im neuen Reichstag
scheint uns das geradezu katastrophal.

Die bisherige Erfahrung und der gegen¬
wärtige tägliche Anschauungsunterricht lehren
es unausgesetzt, daß insbesonderedie Arbeiter¬
schaft nur vom republikanisch-demokratischen
Staat die ihr moralischund rechtlich zustehende
soziale Wohlfahrt wie die politischenRechte zu
erwarten hat. Niemals aber vom diktatorisch
regierten autoritären Staat . Dessen Voraus¬
setzungen der deutsche Kommunismus schaffe«
half und die er weiter schafft. Eben durch sei«
eigenes u n demokratisches Verhalten.

Wir stellten in den vorstehenden Betrachtun¬
gen nur einen faktischen Zustand fest. Einen
Zustand, der sich jetzt zu einem Problem von
Format ausweitete. Ein Problem, das alles
Zeug in sich hat, zur „Frage" aller nächsten
proletarischenPolitik in Deutschlandüberhaupt
zu werden. Und dessen Lösung in einem taktisch
und theoretisch klugen, für die Arbeiterschaft
tragbaren Sinne wahrhaftig des Schweißes aller
Berufenen wert zu sein scheint.

Auch Zwischenspiel Kaas vorbei.
Mit den Parteien verhandelt. —Sindenburg Bericht erstattet. —Auftrag

rnrttttgegede«!
Der Zsntrumsführer Kaas  hat im Laufe

des gestrigen Tages Besprechungen, mit Hu¬
genberg , Dingeldey , Schäffer und
Hitler  gepflegt und dabei über das Regie¬
rungsproblem verhandelt. Es handelte , sich
darum, für ein eventuell zu bildendes Kabinett
sich eine parlamentarische  Basis zu
sichern. Herr Kaas hatte damit kein Glück.
Wohl waren Schäffer und Dingeldey bereit,
der Frage näher zu treten, dagegen lehnten
Hugenberg und Hitler glatt ab. Herr Kaas be¬
gab sich dann zum Reichspräsidenten, um Bericht
zu erstatten. Hierüber wird amtlich  das
folgende Ergebnis bekanntgegeben:

„Der Herr Reichspräsident empfing gestern
um 17 Uhr den Führer des Zentrums, Herrn
Prälaten Kaas,  der ihm über seine Bespre¬
chungen mit den Vorsitzenden der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei der
Deutschnationalen Bolkspartei, der Bayerischen
Volkspartei und der Deutschen Bolkspartei über
die etwa noch vorhandenen Möglichkeitenzur
Bildung einer Not- und Arbeitsmehrhsit des
Reichstags berichtete. Prälat Kaas hat in die¬
sen Besprechungen an die Führer der genannte»
Parteien in erster Linie die Frage gerichtet,
ob sie ebenso wie die Zentrumspartei bereit
seien, sich an Beratungen über ein sachliches
Not- und Arbeitsprogramm für eine Mehr¬
heitsregierung  zu beteiligen. Diese Frage
ist von den Vorsitzenden der BayerischenBolks¬
partei und der DeutschenVolkspartei bejahend
beantwortet worden. Der Vorsitzende der
Deutschnationalen Bolkspartei hat die Beteili¬
gung an solche» Beratungen als im Wider¬
spruch mit der Gesamthaltung seiner Partei
stehend nicht zugesagt. Der Vorsitzendeder
Nationalsozialisten erklärte, an sich enffpreche
die Feststellung der sachlichen Grundlagen sür
eine etwaige Mehrheltsregierung durchaus sei¬
nen Auffassungen. Auf Grund der Erfahrungen
der vergangenen Tage und der Ueberzeugung,

datz auch einem positiven Ergebnis dieser sach¬
lichen Beratungen seitens einflußreicherStellen
keine Folge gegeben würde, halte er eine Be¬
teiligung seinerseits nicht mehr für vertretbar.
Auf Grund dieser Feststellungen hat Prälat
Kaas den Reichspräsidentengebeten, von einer
weiteren Fühlungnahme mit den Parteien ab-
sehen zu dürfen. Der Herr Reichspräsident
dankte dem Plälaten für seine Bemühungen."

Der Auftrag, den der Zentrumsführer be¬
kommen hatte , ist somit erledigt . Der
Reichspräsident  wird im Laufe des heu¬
tigen Tages die weiteren Maßnahmen
treffen, die auf ein neues Präsidialkabinett
hinauslaufen dürften. Anscheinend ist man sich
über die Personenfrage noch nicht einig.

Wer kommt mm?
Statt Papen: Neurath oder Schleicher?

(Berlin,  28. November. Radiodienst .)
Im Palais des Reichspräsidentenfanden heute
vormittag  andauernd Besprechungen zur
Regierungsbildung statt. Nach Verlautbarungen
aus unterrichteten Kreisen ist nicht damit zu
rechnen, datz Reichskanzler von Papen erneut mit
der Führung der Präsidialregierung betraut
werden wird. Man hält es für wahricheinlich,
datz Reichspräsidentvon Hindenburg den Autzen-
min>tcr Herrn von Neurath  beruft . Aller¬
dings steht auch die Person des Wehrministers
von Schleicher  noch im Vordergrund der Er¬
örterungen. Von anderer Seite wird Staats¬
sekretär Meißner  als der kommende Reichs¬
kanzler bezeichnet. Diese Ko rbination dürfte j :-
doch wenig Wahrscheinlichkeit für sichh da
nicht anzunehmen ist, datz Reichspräsident von
Hindenburg sich von seinem engsten Mitarbeiter
trennt und man nicht wühle, wer an seiner
Stelle Staatssekretär des Reichspräsidentenwer¬
den sollte.

Die „Frankfurter Zeitung", die sich seit einem
halben Jahre in der Rolle eines Sprachrohrs

des Neichswehrministers von Schleicher
gefällt, richtet an der Spitze ihrer Freitag -Aus¬
gabe „Ein Wort an Papen", in dem der bis¬
herige Reichskanzler beschworenwird, zurück-
zutreten. Von Papen wird darauf hingewiesen,
datz seine Regierung ungeheure Widerstände
und heftige Kritik ausgelöst habe. Die kardi¬
nale Aufgabe, die Parteien zu beschwichtigen
und den Reichstag zu bewegen, sich aus eigener
Einsicht für eine Weile zu vertagen,
könne nur von einem Manne gelöst werden,
der dem Volke mehr und verständlichersei als
Herr von Papen , von einem Manne, dem man
glaube, datz er nicht um jeden Preis diktieren will,
datz er nicht um jeden Preis diktieren will,
von einem Manne, der durch sein Vorleben die
Garantie biete, die demokratische Verfassung—
selbst wenn er ihr Gewalt antiin mühte — ledig¬
lich in eine ruhige Zeit hinüberzuretten
und die Notlage des Parlaments nicht mih-
brauchen wolle» von einem Manne schließlich,
den keine Partei als „ihren" Mann reklamieren
könne.



SW SM Vieh verbrannt!
Furchtbares VrandunMü aus eine« pommeeschen Gut.

(Stettin , 28. November.  Radiodien st.)
Gestern nachmittag brach durch Funkenslug von
der Dreschmaschine in der Scheune des Gutes
P r iemen  bei Anklam ein Feuer aus , das das
mit 388 Zentner Getreide gefüllte Haus in
Flammen setzte. De » starke Wind übertrug das
Feuer auf die 188 Meter langen Biehstiille.
288 Schafe , 188 Lämmer  und annähernd
288 Schweine kamen in den Flam¬
men um.

Strafanträge.
Fm Negaster Prozeß beantragte  der

Oberstaatsanwalt am Freitag gegen die Ange¬
klagten — fast ausschließlichMitglieder der
Eisernen Front — 77 Monate Gefängnis. Die
höchste Strafe wurde für den Landarbeiterführer
Toepper mit zwei Fahren drei Monaten Ge¬
fängnis beantragt , während sich die übrigen
Strafanträge zwischen vier und zehn Monaten
Gefängnis bewegen. Das Urteil ist im Lause
des heutigen Sonnabends zu erwarten. — Im
Verlauf der Beweisaufnahme wurden hohe
Regierungsbeamte, der Regierungspräsident,

In London veröffentlichtedie chinesische Ge¬
sandtschaft einen Bericht, daß nach einer Draht¬
meldung aus Nanking japanische  Truppen
östlich von Mukden 2788 Bauern  ein¬
schließlich Frauen und Kindern wegen angeb¬
licher Unterstützung chinesischer Freischärler mit
Maschinengewehrfeuer niedergeschossen
und drei Dörfer dem Erdboden gleichgemacht
hätten. Nur 138 Personen seien mit dem Leben
davongekommen. Nach dem Bericht eines Flücht¬
lings hätten die Japaner die Bauern aus¬
gefordert, sich auf freiem Felde zu versammeln,
um eine Untersuchungwegen angeblicher heim¬
licher Zusammenarbeit mit den Freischärlern
unterzogenzu werden. Statt einer Untersuchung
hätten sie den Bauern befohlen, niederzuknien
und dann das Maschinengewehrseuereröffnet.
Die Leichen und Häuser seien verbrannt und die
Ernte koreanischen Siedlern zur Verfügung ge¬
stellt worden.

Erft morgen?
Wie heute mittag mitgeteilt wird , ist die

Entscheidung des Reichspräsidenten hinsichtlich
der Regierungsbildung auf morgen verschoben
worden.

Ser FM EIMregen.
Wie die Pressestelle der Regierung des ol-

denburgischen Landesteils Lübeck mitteilt , hat
das Ministerium in Oldenburg die Beschwerde
des Bürgermeisters Dr. Stoffregen  gegen
seine von der Regierung in Eutin ausgespro¬
chene zwangsweise Beurlaubung als rechtlich
und tatsächlich unbegründet zurückgewie¬
sen.  Das gegen den Bürgermeister eröffnete
Disziplinarverfahren nimmt seinen Fortgang.

Reichstag am6.Nezember
Die erste Reichstagssitzungam 6. Dezember

wird, wie das Nachrichtenbüro des WDZ. meldet,
wie stets, nur die Konstituierung des neuen
Reichstagesbringen. Sie wird von dem national¬
sozialistischen Abgeordneten Litzmann  als
Alterspräsidenten geleitet. Nach der Eröffnungs¬
ansprache erfolgt ein Namensaufruf der Abgeord¬
neten. Damit ist im allgemeinen die Aufgabe
der ersten Sitzung erledigt. Nur beim letzten
Reichstag gestaltete sich schon die konstituierende
Sitzung zu einer Dauersitzung, da man im Hin¬
blick auf die kommunistische Leitung der ersten
Sitzung und mit Rücksicht auf den Wunsch, mög¬
lichst schnell ein arbeitsfähiges Haus zu schaffen,
an den Namensaufruf sofort die Wahl des
Präsidiums schloß. Ob man auch diesmal dieses
beschleunigteVerfahren wählen oder doch die
Wahl des Präsidiums entsprechend der früheren
Hebung auf die zweite Sitzung verschieben wird,
ist noch nicht sicher und hängt wahrscheinlich von
dem weiteren Verlauf der politischen Entwick¬
lung ab. Auch die Personenfrage ist noch nicht
geklärt und wird kurz vor dem Zusammentritt
des Reichstages noch Besprechungen zwischen den
Parteien notwendig machen. Die National¬
sozialisten erheben als stärkste Fraktion Anspruch
auf den Posten des Neichstagspräsidenten und
werden aller Voraussichtnach dafür wieder den
jetzigen Präsidenten Eöring  vorschlagen. Die
Sozialdemokraten werden wieder den früheren
Präsidenten Loebe  kandidieren lassen. Das
Interesse des Publikums an dem Reichstags¬
zusammentritt hat gegen früher eher noch zu¬
genommen. Schon seit Wochen liegen Vorbestel¬
lungen auf Karten in großer Zahl vor und es
ist nicht zuviel gesagt, wenn man feststellt, daß
schon jetzt, bei Festsetzung des Termins für den
ersten Zusammentritt, die Tribünenkarten für die
erste Sitzung vergriffen sind.

Befremdendes Urteil.
In Hofgeismar (Hessen -Nassau) wurde

ein befremdendes Urteil gegen Nationasozialisten
gefällt . Die Angeklagten hatten aus einem Last¬
wagen ein Panzerauto hergerichtet, das der
Staatsanwalt als „behelfsmäßiges Kriegs¬
gerät " bezeichnete. Das Gericht sprach die an-
geklagten Hitlerleute jedoch frei  und legte die
Prozeßkosten der Staatskasse auf.

Der lebenslustig « Aelpler.
Am Dienstag beginnt in Dresden  der

Prozeß gegen den langjährigen Kassierer An¬
soul des rechtsradikalen „Deutsch-österreichischen

der Regierungs-Vizepräsident und ein Regie-
rungsrat der früheren Stralsunder Regierung
sowie zwei Landräte vernommen, deren Aus¬
sagen sich zum Teil gegen die von der Staats¬
anwaltschaft ausgestellte Behauptung richteten,
nach der die Eiserne Front planmäßig ihre
Mitglieder im Negaster Kinderlager zusammen-
gezogen habe, um Hitler und seinen Anhängern
aufzulauern. Bei dem Lokaltermin in Negast
wurden Schießversucheunternommen, um zu
prüfen, aus welcher Richtung die Schüsse sei¬
nerzeit gefallen sind und um einen Anhalts¬
punkt dafür zu erhalten, Laß der sozialdemokra¬
tische Lehrer Krull von Polizeikugeln getötet
wurde.

Verbot der „Roten Fahne ".
(Berlin,  26 . November . Radiodien  st.)

Das Zentralorgan der KPD ., die „Rote Fahne ",
ist gestern vom Berliner Polizeipräsidenten auf
die Dauer von drei Wochen  bis zum 16. De¬
zember verboten worden . Die Ursache des Ver¬
bots ist unbekannt . Dem Verlag wurde eine
Verlängerung des Verbots angekündigt , wenn
er die Verbotsgründe veröffentliche . ( ? ?)

Alpenvereins , Sektion Dresden ". Ansoul hat
weit über 188 888 Mark unterschlagen . Er zeigte
bei den Kassenpriisungen jeweils Bankbücher
über hohe Summen vor , die er selbst eingetra¬
gen hatte . Den Kassenprüfern fiel es jahrelang
nicht ein einziges Mal ein , bei den Banken an¬
zufragen . ob die Ansoulschen Eintragungen mit
den Buchungen der Banken übereinstimmen.

Das Urteil von Stralsund.
(Stralsund,  26 . November . Radio-

dienst .) In dem Negaster Prozeß wurde der
sozialdemokratische Landarbeiterführer Töpper
über den Antrag des Staatsanwalts hinaus zu
drei Jahren  sechs Monaten Gefängnis
verurteilt . Drei Angeklagte erhielten Ge¬
fängnisstrafen von drei bis acht Monaten;
der Arbeitersekretär Oldörp 58 RM . Geldstrafe
wegen Besitzes einer Stahlrute . Drei weitere
Angeklagte wurden freigesprochen. (Siehe auch
die obigen Strafanträge .)

An d r̂ Landstraße . . .
In einem Straßengraben in der Nähe von

Groß - Wusterwitz (Provinz Sachsen) fand
mand den Leichnam eines bis zum Skelett av-
gemagerten Landarbeiters . Der Tote wurde als
ein polnischer Staatsangehöriger identifiziert,
der nach seinen Papieren einige Jahre in
Belgien gewesen zu sein scheint. Arbeitslosigkeit
oder auch Sehnsucht hat ihn offenbar nach seiner
Heimat getrieben ; in seinen Taschen befand sich
nur ein geringer Bestand belgischen Geldes.

Winter im Harz.
Auf dem Brocken fällt Schnee. Die Schnee¬

decke ist bereits 30 Zentimeter dick.

Vor dem Berliner  Arbeitsgericht begann
heute vormittag der Prozeß der Opfer des Ber¬
kehrsstreiks. Es klagen nicht wenige » als 3662
entlassene Straßenbahner.

Eine durch die Presse (nicht bei uns !) ge¬
gangene Meldung über die Errechnung eines
weiteren Reichstagsmandats  für die
kommunistische Fraktion im Wahlkreisverband
Rheinland - Nord beruht auf einem Mißver¬
ständnis . Die Gesamtzahl der kommunistischen
Mandate hat keine Erhöhung erfahre «.

Die Bonner Strafkammer hat das Wieder¬
aufnahmeverfahren im Fake Dr. Richter, der im
Jahre 1928 wegen Giftmordes an der
Krankenschwester  Mertens zum Tode ver¬
urteilt und später zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt wurde , abgelehnt.

Bei Madrid  wurde gestern am Hellen
Tage ein Auto von Banditen angehalten und
ausgeplündert.

Bei Brüssel  stürzte aestern ein belgisches
Militärslugzeuo aus 888 Meter Höhe ab. Von
den Insassen wurde einer getötet , der zweite
lebensgefährlich verletzt.

Auf einen Antrag des württember-
gischen  Landtags , die letzten Notverordnun¬
gen. die insbesondere neue steuerliche Belastun¬
gen enthalten , aufzuheben . hat die württember-
gische Regierung ablehnend geantwortet.

Vermischte Notizen. In Königsberg beschlag¬
nahmte die Kriminalpolizei das Auto des
nationalsozialistischen Gauleiters
Koch und verhaftete dessen Chauffeur Philipp.
Beschlagnahmeund Verhaftung sollen mit den
Anschlägen in Königsberg am 1. August.in Zu¬
sammenhang stehen. — Reichsminister Dr.
Bracht hat sich am Freitag von der Essener
Beamtensckmft verabschiedet. — Die Deutschen in
Eupen - Malmedy (Belgien ) haben den
Heiligen Stuhl angerufen, weil der Bischof von
Lüttich die Unterstützungder ChristlichenVolks-
vartei in Eupen-Mälmedv verboten hat. — In
Marschau  hat die Polizei eine regelrechte
Falschmünzerfabrikausgehoben, die bereits seit
geraumer Zeit ganz Warschaumit falschen Ein-,
Zwei-, Fünf- und Zehn-Zlotvstücken über¬
schwemmten. Ein Juwelier verkaufte die Falsch¬
stücke an zahlreicheKolvorteure mit 30 Prozent
Disagio. Von 170 festgenommenen Personen
wurden 90 in Haft behalten. — In Düssel¬
dorf  wurde eine große Schwarzbrennerei, in
der etwa 200 000 Liter Alkohol verschoben wor¬
den sind, von der Zollfahndungsstelleausgehoben.
— In Apenrade ist Pastor Schmidt-Wodder
wiederum als Vertreter der Deutschen in
Nordschleswig  in den Folketing gewählt
worden. — In Genf  sind im Zusammenhang
mit den Unruhen am 9. Novemberin den letzten
Tagen zahlreiche unerwünschte Ausländer aus¬

gewiesen worden. — Nach monatelangen um¬
fangreichen Fahndungen ist es der Staatsanwalt¬
schaft gelungen, den flüchtigen Berliner Kauf¬
mann Heinrich Sklarek  zu verhaften. — Der
preußische Reichskommissar für die Justiz hat
eine neue Verordnung zur Vereinigung der
preußischen Eerichtsbezirke  erlassen,
bei der es sich darum handelt, die Grenzen der
Amtsgerichtsbezirkezu regulieren. — Die chine-

Vas VanrmensMWsm«.
Von

M. Vernarb  i.
(Nachdruck verboten.)

Der Fremde wählte mit Kennerblickeneinen
blitzendenBrillanten.

Der Juwelier beobachtete seinen vornehmen
Kunden scharf, wenn auch sein Mißtrauen durch
nichts gerechtfertigt erschien. Er hatte es sich
aber zur Gewohnheit gemacht, jeden Käufer als
Spitzbubenzu betrachten und glaubte mit diesem
Grundsatz nicht schlecht zu fahren. In seinem
ständigen Argwohn und Mißtrauen gegen alle
Welt konnte er sich tatsächlichrühmen, noch nie
von einem Gauner hineingelegt worden zu sein.

„Was soll denn dieser Stein kosten? fragte
der Fremde mit ausländischem Akzent in der
Stimme. Der Juwelier nannte einen ziemlich
unverschämtenPreis . Er war nämlich nicht nur
das Mißtrauen selbst, sondern auch die Habgier
in einer Person.

Der Fremde griff in die Vrusttasche. „Ich
kaufe den Stein," sagte er ohne zu handeln. Der
Juwelier stutzte. Mit einem Blick zählte er die
auf dem blauen Samtteller ausgebreiteten Edel¬
steine. Aber es fehlte auch nicht ein Splitter¬
chen. —

„Vielleichtwill er mich mit einem faulen
Scheck hineinlegen," dachte der Juwelier.

Der Fremde zückte ein Bündel Banknoten.
„Er wird mir falsches Geld andrehen wollen,"

durchfuhr es den Juwelier . Aber die Scheine
waren so echt und gut wie die drei reifen, gelben
Bananen, die ihm seine umsichtige, junge Gattin
als zweites Frühstück auf den Ladentischgelegt
hatte. Der Kauf war perfekt, ein gutes Geschäft.

„Du lieber Himmel," stöhnte der Juwelier
hinter dem Fremden her, „er wollte mich sicher
betrügen. Vielleicht hat er mich schon betrogen
und ich weiß nur noch nicht wie . . ."

Er verharrte noch in dumpfem Grübeln, als
seine Ladentüre aufging. Ein Herr mit einem
scharf geschnittenenDetektivgesicht trat ein.

„Sherlock Holmes, Geheimdetektiv," legiti¬
mierte sich der Mann. „Wie ich durch das Schau¬
fenster beobachtenkonnte, verkauften Sie soeben
an einen Ausländer einen Stein - "

„Na und —?" Der Juwelier glaubte einen
Kriminalroman zu lesen.

„Hinter dem Käufer vermute ich einen ge¬
riebenen Gauner - "
' „Sie erzählen mir da nichts Neues," faßte
sich der Juwelier schnell, „ich habe gelernt auf
der Hut zu sein und auch heute keine Vorsicht
außer acht gelassen."

Des DetektivsAugen huschten über den Laden¬
tisch. „Fehlt Ihnen nicht irgendein Schmuckstück,
vielleicht ein Perlenkollier oder Brillant-
Diadem? Bitte stellen Sie das sofort fest, es ist
von größter Wichtigkeit." ,

„Natürlich ist es von größter Wichtigkeit/ er¬
widerte der Juwelier und konnte ein Lächeln
nicht unterdrücken, „aber es fehlt nichts, gar
nichts!"

„Nun, da Haben wir es," sagte der Privat¬
detektiv, „gerade daran erkenne ich mit Sicher¬
heit meinen Mann . Es ist kein geringerer als
der berüchtigte „Diamanten-Bobby" — ich reise
ihm schon den ganzen Kontinent nach."

Selbstverständlichglaubte der Juwelier dem
Eeheimdetektivnicht ein Wort. Edgar Wallace,
der sich bei ihm einmal eine lange, silberne Ziga¬
rettenspitzegekauft hatte , hatte ihm geschworen,
daß „Sherlock Holmes" nur die erfundene Figur
eines lästigen Londoner Konkurrentenwäre. Die
vielen Kriminalbücher des smarten Amerikaners
aber hatten ihn gelehrt, gute Miene zum Lösen
Spiele zu schneiden.

„Ich könnte mir ganz gut denken," grübelte
der Juwelier , während er das liebenswürdigste
Gesicht der Welt aufsetzte, „daß du, mein lieber
Eeheimdetektiv. auch nur ein Komplizedieses
Gauners bist. Aber Ihr habt die Rechnung ohne
mich gemacht, Ihr Banditen ! Ich werde euch
schon Beine machen. . ."

Der Detektiv wies mit dem Kinn nach einer
Juwelen -Kassette auf dem Ladentisch, die vor
Schmuckstücken strotzte. „Nehme an, daß sich
„Diamanten - Bobby" diese kleine Kollektionbei
Ihnen zusammengestellt hat, er will wohl in den
nächsten Tagen wiederkommen, he?"

„Ne, Herr Holmes," lächelte der Juwelier,
der sich jetzt in der Rolle des Klügeren gut ge¬
fiel, „er halt mich nur für so dumm, daß ich mit
dieser Schmuckkassette zu ihm ins Hotel laufen
werde!"

„Well, noch immer der alte Trick! Dem
Burschen scheint nichts Neues mehr einzufallen,"
sagte der Detektiv geringschätzig.

„Jedenfalls, den Stein , den der Kerl gleich
mitnahm, den hat er mir sehr anständig bezahlt,
Herr Geheimdetektiv!" triumphierte der Juwelier
hohnlachend.

„Pes, das gehört mit zum Trick," erklärte
Sherlock Holmes unbeirrt . „Er wollte Sie ja
nur in Sicherheit wiegen. Was spielen ein
paar Tausende gegenüber diesem Vermögen, das
er sich da wieder mit Kenneraugen zusammen¬
gestellt hat, für eine Rolle? Ich fürchte im
Gegenteil, mein Herr, „Diamanten-Bobby" hat
es diesmal sehr scharf auf sein Opfer abgesehen
— wir müssen alle List anwenden, um dis Bur¬
schen endlich unschädlich zu machen."

Japanische Metzeleibei Mulden
27«v Bauern fthuldlas niedergemaKt?

fische Regierung gibt bekannt, daß der
durch direkte Verhandlungen zwischen Cliii,
Japan eine Lösung des Mandschurei/^
fliktes  herbeizuführen, für China völlw °
annehmbar sei. — Die GemeindeL>i.
Sylt,  von der die Flüge Wolfan»?
Gronaus ihren Ausgang genommenhak-»
den Weltflieger zu ihrem Ehrenbürger --- ^

zwer rüder"°""lBei Mannheim fuhren
ihrem unbeleuchtetenMotorrad gegeHi ^ -r^
werk. Beide wurden auf die Straße geschleu»
und tödlich verletzt. — England  um
reich  haben in Washington offiziell
lassen, daß sie am 15. Dezemberzahlend »?

- In der Danziger  Währungssraae mil?
. ^ Zloty-Einführung^Völkerbundsrat die

1. Dezemberverhindern.

„Sie sprechen immer von mehreren
sich der Juwelier auf die Lauer. ' d

„Yes. „Diamanten - Bobby" arbeitet in,»,,,
mit einem Komplizen, internationale Klaii- -

„So, so," brummte der Juwelier 'nnerljh
entzückt und schnitt dabei eine mehr als z,
stürzte Grimasse. „Das ist unheimlich ^
Holmes, es muß Ihnen nun doch endlich
lingen, diese Strolche zur Strecke zu brinae»!«

„Well, soll geschehen, aber ich brauche-izi,
Mitarbeit . Bisher fehlte es nur an der M,
neten Handhabe, die Indizien reichen wohl
einer Verhaftung, nicht aber zu einer M
urteilung. Ich muß die Kerle auf frischerT»,
ertappen, dann schließen sich die Glieder d»
langen Betrugskette ganz von selbst."

Der Juwelier hatte seine Stirne in Falk»
gelegt. Seine Hände strichen etwas nervös iil«,
die Glasplatte des Ladentisches. „Wissen Ns
was?", unterbrach er die nachdenkliche CtM
„ich werde dennoch mit der Schmuckkassettei»;
Hotel gehen, vielleicht irren Sie sich, hch
Kolmes, vielleicht ist der Kunde gar km
Gauner und ich mache noch ein gutes CeM
oder aber wir haben es wirklich mit ihrem zu
fährlichen Mann zu tun — nun, dann gibt„
keine bessere Gelegenheit, um ihn endlich z,
fassen."

„Wundervoll, ich wollte Ihnen, Zw
Juwelier , diesen Plan schon selbst Vorschläge»
fürchtete aber, daß Sie mir nicht darauf s»
gehen möchten. VerlassenSie sich ganz auf mich
und nehmen Sie vor allen Dingen kein« fremd«
Hilfe in Anspruch, sonst bekommtunser Wild
noch Wind. Ich werde Sie auf Schritt md
Tritt begleiten und als Ihr Angestellter mii
schußfertigerWaffe in der Tasche nichtm
Ihrer Seite weichen . Genehmigen Sie me!«
Gratulation , Sie haben sich„Diamanten-BMf
schon jetzt so gut wie vom Hals geschasst!"

„Du wiM also doch ins Hotel —?" fragt«
die junge Gattin des Juweliers mit leichter
Besorgnis.

„Ja , mein Kind," beruhigte sie der Juwelier,
„habe keine Sorge, ein reicher englischer Lord,
alter Kunde von mir . . ."

„Ich habe dennoch Sorge um dich, Männchen'
die junge Frau schmiegte sich mit einem schelmi¬
schen Augenaufschlagdicht an den Gatten, „dr
bist nämlich in letzter Zeit oft so zerstreut. .

Der Fremde stand reisefertig in sei«
Hotelzimmer.

„Lassen Sie Litte die Herren eintreten, s
er zu dem anmeldenden Zimmerkellner. T
die Türe schob sich der Juwelier , hinterW
Sherlock Holmes.

„Ausgezeichnet, meine Herren, daß Siel
pünktlichsind. In wenigen Minuten geht mm
Zug, es hätte mir sehr leid getan, ohneW
Perlenkollier abreisen zu müssen. Habens
auch das Diadem und die anderen kle»
Sachen, ja ?" Der Fremde ging mit ausgesW
len Armen auf den Juwelier zu, der >n W
rechten ehrerbietig den Zylinder und m
linken Hand die Schmuckkassette trug.

„Halt — Hände hoch!" rief da im
Augenblick der Geheimdetektiv. Er stand bim
spurig mit hocherhobenem Revolver vor̂
Türe. .

Der Juwelier wandte sich mit einem
schmitzten Lächeln nach seinem Beschützerum-
er blickte direkt in die Mündung der aus>
gerichtetenSchußwaffe. , ...

„Hände hoch!" kommandierte jetzt auch»
Fremde mit eindringlicher, wenn auch md
Stimme und nahm dem wortlosen Juwelier
Kassette ab. „So — danke — und weil
„Diamanten-Bobby" die Arbeit so erleichterl
will er Sie auch gar nicht lange .belast^
Wahrhaftig, ich war auf eine kompliziertere»
gelegenheit gefaßt. Sie haben Recht beM
„Sherlock Holmes", der Mann ist ein verli-W
Dummkopf!" *

Als man den Juwelier nach einerE
Stunde aus dem Badezimmer, wo ihm,, ,
manten-Bobby" ein etwas unfreiwilliges
bereitet hatte, befreite, lachte er dem bestu i.
Hoteldirektor ins Gesicht: „Keine AustE
Herr Direktor, es ist nichts passiert. Man̂
mir drei saftige Bananen gestohlen, oa -
alles. Schlimmer ist, daß Ihre Warm» l!
leitung nicht richtig funktioniert . . - „

Mit sich selbst zufrieden und rn bester//^
begab sich' der Juwelier nach Hause, en
vergnügt an die Gesichter der beiden gsm° A
Gauner, die sich vielleichtgerade im Auge>>
um die Oeffnung der Schmuckkassette beiM.̂ ,

Schmunzelndbetrat er seinen Laden, j
zwischen seine junge, umsichtigeGattin
hatte. Sie naschte soeben von einer --

zu. Der Juwelier starrte auf die
Frucht.— .0«

reifen Banane und nickte dem GattenfE „
' " ' ' auf die gelbleuW

Was treibst du —?" stieß er herv°r. ^
„Ach", lächelte die Gattin , „verzeihes/ s^

habe alle drei Bananen alleine aufges"/ ^ !
du bliebst zulange aus. Denke dir uus/̂ P!
kann ich es dir ja sagen— Du hattest m)

drei Bananen st/' ,^ !
in deine Kassetteo k^Schmuck- Kollektion

Glücklicherweise entdeckte ich das > . ,
rechtzeitig. Du hättest dich im Hotel bei)
englischen Lord schön blamiert — willst
einen Bissen, ho, sie sind so saftig
machst du denn für ein Gesicht, Liebluw
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Unter der Matratze.
Sparsamkeit , die ins Gefängnis führte.

hWWckie Wlüisii.
Nüstringen , 26 . November.

Mringens Weihnachtsaktion.
Wie wir schon mitteilten, hat die sozial-

tz. Mokra tische  Stadtratsfraktion die Stadt-
rmaltung veranlaßt, wieder eine Weihnachts-

aliioir für die Bedürftigendurchzuführen. Als
dieser Anregung hat der Stadtmagistrat

fir Montag folgende Vorlage an den Stadtrat
^Zufolge der Dauer-Arbeitslosigkeit bestü¬
rm"sich die Erwerbslosen mit ihren Angehöri¬
gen Min größten Teil in äußerst schlechten wirt-
Mtlichen Verhältnissen. Die Wohlsahrtskom-
miion hat deshalbauch in diesem Jahre wie¬
der dem Magistrat in Vorschlag gebracht, wie
j„ früheren Jahren eine besondere Notstands-
Mion für die hilfsbedürftigenAngehörigen der
Arbeitslosen- und Krisenfürsorge sowie auch für
die Empfänger von Wohlfahrtsunterstützung im
Monat Dezember durchzufllhren. Währendim
Vorjahre die Zahl der unterstützten Erwerbs-
1,fen beim Arbeitsamt die Zahl der ausge¬
steuerten Erwerbslosen' beim Wohlfahrtsamt
nochüberstieg, ist in diesem Jahre trotz der in
größeremAusmaße Lurchgeführten Fürsorge-
erbeiten das Verhältnis umgekehrt. Zur Zeit
befinden sich in der Fürsorge des Wohlfahrts¬
amtest Wohlfahrtserwerbslose1500 Parteien,
sonstige Hilfsbedürftige 29V Parteien, zusammen
also 1780 Parteien. Beim Arbeitsamterhalten
dagegen zur Zeit nur 1029 Parteien Arbeits¬
losen- und Krisenunterstützung.

Die Notstandsaktion soll in ähnlichem
llm fange wie im Vorjahre  nach mög¬
lichst individuellerPrüfung des Einzelfalles
durchgeführt werden. Für die Notstandsaktion
sür die Angehörigen der Erwerbslosen- und
.Aisenfürsorgesind Etatsmittel im Voranschlag
sür das Rechnungsjahr1932/33 nicht vorgesehen.
Für die Aktion kommen nach dem heutigen
Stande rund 1300 Personen mit ihren
Familien  in Frage. Die Aufwendungen
Magen rund 14 09V RM. Die Verteilung
dieser Summe erfolgt auf Grund der von der
Wohlfahrtsverwaltung vorgeschlagenen und von
der Wohlfahrtskommission bzw. dem Magistrat
genehmigten Richtlinien.

Die Notstandsaktionsoll in der Woche vor
Weihnachten  zur Durchführung kommen.
Der Ctadtkat wird gebeten, den Betrag von
UM RM. für Las Rechnungsjahr 1932/33
mchzubewilligen.

Neben dieser Notstandsaktion für die hilfs¬
bedürftigenAngehörigen der Arbeitslosen- und
Krisenfürsorge werden noch folgendeSonder-
„unterstützungen,  die hiermit dem Stadt-
rat zur Kenntnis gebracht werden, gewährt:
I. Esziiil- und Kleinrentner : Diejenigen Per¬
sonen, welchen bereits im Herbst d. I . ein Teil
des Winterbedarfs geliefert worden ist, er¬
dalten5 Zentner Feuerungsmaterial . In Frage
ioinmen ea. 700 Personen bzw. Familien. Die
Kosten belaufen sich auf ca. 4500 RM. Die er-
lorderlichen Mittel sind im Voranschlagbereits
Mgesehen. — 2. Allgemeine Fürsorge: Den
Empfängernvon Wohlfahrtsunterstützung (all¬
gemeine Fürsorge) soll nach Prüfung des Ein-
Malles neben der laufenden Unterstützungdie
gleiche Unterstützung, wie sie den Empfängern
« Arbeitslosen- und Krisenunterstützungver-
MÄgt wird, gewährt werden. Die Aufwen-
«gen hierfür betragen ca. 18 000 RM. Auch
mese erforderlichen Mittel sind im Voranschlag
f̂ its bereitgestellt. In Frage kommen ca.
M Personen mit ihren Angehörigen."

Großes Aufsehen erregte im Berliner
Schnellgericht der Fall einer Hausangestellten,
die es fertig gebracht hatte, drei unschuldige
Menschen um ihr Brot zu bringen und auf dem
besten Wege war. durch eine merkwürdige Ar!
von falsch begriffener Sparsamkeit sich zu be¬
reichern. Die noch junge Elfriede K. war bei
dem Inhaber eines Gemüseladens tätig und
genoß den Ruf einer unbedingt vertrauens¬
würdigen und überaus fleißigen Person. Jbre
Dienstgeberin schwärmtegeradezu von ihr und
sorgte dafür, daß es der braven Elfriede an
nichts fehlte.

Der Gemüseladenwar tagsüber gesteckt voll:
neben dem Chef und seiner Gattin bemühten
sich noch drei Angestellte um das Wohl der
Kundschaft. Ueber schlechte Geschäfte konnte
man sich nicht beklagen, denn der Laden wurde
von den Kunden in jeder Weise bevorzugt und
war berühmt, nicht nur wegen der Qualität der
Ware, sondern auch wegen der prompten Be¬
dienung.

Gleichwohl war feit einiger Zeit nicht alles
so. wie es sein sollte. Der Ladenbesitzer machte
täglich nach Arbeitsschlußeine höchst auffallende
Feststellung: die Kasse stimmte nicht. Der
Warenabsatz stieg, aber der Kassenstand blieb
gleich oder verringerte sich sogar. Da war nur
eine Annahme möglich: Jemand bestahl die

Sitzung des Gewerkschaftskartells.
Heute abend 8 Uhr findet im Klubzimmer

des Gewerkschaftshauses die Sitzung des
ADGB.-Ortsausschussesstatt. Sie beginnt -um
8 Uhr. Um vollzähliges Erscheinen der Orts-
ausschußmitglieder wird ersucht.

Fort mit der Wohnungsnutzungssteuer;
Der Mieterverein der Jadestädte schreibt

uns : „Nach vorliegenden Pressemeldungen soll
das oldenburgischeStaatsministerium erwogen
haben, erneut eine Wohnungsnutzungssteuer,
und zwar für das Geschäftsjahr 1932/33, zu er¬
heben. Hiergegen erhebt die gesamte
Mieterschaftdes Oldenburger Lan¬
des flammenden Protest!  Die Mieter¬
schaft ist nicht mehr in der Lage, eine weitere
steuerliche Belastung ertragen zu können. Die
Löhne und Gehälter der noch im Erwerbsleben
stehenden Mieter haben einen Tiefstand erreicht,
der in Verbindung mit der schweren steuerlichen
Belastung und den hohen Ausgaben an Sozial¬
lasten eine weitere Besteuerung verbietet. Die
Wohnungsmieten haben aber trotz der gerin¬
gen  Mietssentung ab 1. Januar 1932 jetzt noch
eine Höhe, die in einem großen Mißverhältnis
steht zu den außerordentlich geringen Löhnen
und niedrigen Gehältern der noch im Erwerbs¬
leben stehenden Mieter. Sie sind für sehr viele
Mieter nicht mehr tragbar , wie die zunehmende
Anzahl der auf rückständigeMiete gestützten
Räumungsklagen bei Len Amtsgerichten be¬
weist. Nachdem die noch erwerbstätigen Mieter
ferner vom 1. Juli d. I . ab eine weitere schwere
laufende Belastung durch die Veschäftigtensteuer
erhalten haben, ist die weitere Erhebung einer
Wohnungsnutzungssteuerfür die gesamte Mie¬
terschaft nicht mehr tragbar , weshalb die olden¬
burgischeStaatsregierung ersucht werden muß,
von der geplanten Wohnungsnutzungssteuerfür
das Geschäftsjahr 1932/33Abstand zu nehmen.
— Die im Reichsbund DeutscherMieter e. V.
organisierte Mieterschaft in Len Jadestädten
wird am Mittwoch,  dem 30. November, in

Kasse. Aber wer? Die Angestellten? Der
Chef machte sich die Mühe, sie einiae Tage lang
bei jeder kleinsten Handhabung zu beobachten:
sie lieferten alles ab. was sie einnahmen.

Darauf fiel der Versucht auf die brave El¬
friede. Aber die Chefin nahm ihre Hausange¬
stellte in Schutz und malbto ihrem unentschlos¬
senen Gatten klar, daß nur die Verkäufer in
Frage kommen könnten. Infolgedessen wurde
den drei Angestellten gekündigt.

Aber das nützte nichts. Wieder fehlte Geld:
wieder verringerte sich bei reißendem Absatz
der Kassenbestand. Es blieb nichts anderes
übrig, als bei Elfriede eine Durchsuchung vor¬
zunehmen. Das Ergebnis war niederschmet¬
ternd. Unter ihrer Matratze wölbte sich ein
Berg von Sechsern und Groschen: auch größere
Münzen waren vertreten, insgesamt etwa tau¬
send Reichsmark. Außerdem fand siK ein Spar¬
kassenbuch über 600 RM. vor. Elfriede hatte
in ihrem Bett eine ..Heimbank" gegründet und
auf Kosten anderer gespart.

Der Rest spielte sich vor dem Schnellrichter
ab. Die drei Angestellten, denen so schweres
Unrecht geschehen war. wurden wieder feierlich
ausgenommen: und die rücksichtslose..Sparerin"
hatte es nur ihrer bisherigen Unbescholtenheit
zu danken, daß sie nur zu vier Monaten Ge¬
fängnis verurteilt wurde.

einer Mitgliederversammlung  zu der
Absicht der Regierung auf Wiedereinführung
einer Wohnungsnutzungssteuerwie auch zu der
Notwendigkeit einer weiteren Mietsenkung ent¬
schieden Stellung nehmen, weshalb jedes Mit¬
glied diese Versammlung besuchen sollte.
Zusammenstoß zwischen Auto und Marktwagen.

Heute morgen wurde das Pferd eines Markt¬
wagens an der Ecke Bismarck- und Hamburger
Straße durch ein herannahendes Auto scheu.
Es kam zu einem Zusammenstoßund ein Teil
der Waren des Bauern rollte auf die Straße.
Personen wurden nicht verletzt, aber beide Fahr¬
zeuge waren beschädigt.

Der heutige Wochenmarkt.
v. Großer Andrang und große Kauflust zeich¬

neten den Wochenmarktbetriebheute vormittag
gerade nicht aus. Die Durchschnitts¬
preise  der angebotenen Waren stellten sich
folgendermaßen: zehn Pfund Kartoffeln je nach
Qualität 25 bis 38 Pf ., drei Pfund Grünkohl
20 bis 25 Pf ., Rosenkohl20 Pf ., Rotkohl 8 bis
6 Pf ., Weißkohl4 bis 8 Pf .. Wirsingkohl7 Pf .,
Steckrüben4 Pf ., Sellerie 15 Pf ., Rettich desgl.
Teltower Rübchen16 bis 20 Pf ., Schwarzwurzel
30 Pf ., ein Kopf Blumenkohl 35 bis 80 Pf .,
Rote Beeten 10 Pf.; die Gurken, die noch vor¬
handen waren, kosteten das Stück 20 bis 40 Pf.;
Feldsalat 10 Pf ., grüner Salat kam der Kopf
aus 10 bis 15 Pf ., Endiviensalat 20 Pf ., Birnen
38 Pf ., Aepfel 20 bis 40 Pf ., Bananen 28 bis
30 Pf -, Tomaten 40 bis 60 Pf ., Weintrauben
40 bis 60 Pf ., Feigen 25 bis 28 Pf . Nüsse
waren auch genügend zu haben. Sie kosteten:
das Pfund Haselnüsse 28 bis 40 Pf ., Walnüsse
50 bis 60 Pf. Hühnereier bezahlte man mit 13
bis 15 Pf . das Stück; Enteneier dagegen kosteten
10 bis 12 Pf. Molkereibutter wurde angeboten
mit 1,35 RM ., Meiereibutter 1,30 RM . und
Landbutter 1,— bis 1,10 RM . Wildgänse
kosteten das Pfund 60 Pf., Wildenten das Stück
1,40 bis 1,60 RM., Hasen das Pfund 50 Pf .,
Schweinefleisch 70 Pf ., Kalbfleisch 80 Pf., Rind¬

fleisch 50 brs 70 Pf., Hammelfleisch 80 Pf . Dw
Fischdurchschnittspreise waren : eine Kiste
Sprotten 50 Pf ., ein Pfund Schellfisch 40 Pf -,
Hering 20 Pf ., Goldbarsch 35 bis 40 Pf, , Schollen
30 Pf . Seeaal 50 Pf ., Makrelen 30 Pf., Karbo¬
naden 50 Pf . und Filet 40 bis 50 Pf

Eine Barackesür Wohnungslose.
Die Unterbringung exmittierter Mieter und

solcher Mieter , die in völlig unzureichenden
Wohnungen wohnen, ist mit der Zeit immer
schwierigergeworden, so daß heute eine Anzahl
von Familien bereits nicht mehr untergebracht
werden kann. Teilweise mußten die Kinder im
Kinderheim und die Eltern in einer Herberge
untergebracht werden. Die Schaffung von Not¬
wohnungen, so unerwünschtsie an sich ist, kann
die Stadt nicht mehr länger hinausschieben.
Nach eingehender Prüfung , in welcher Form
diese Notwohnungen errichtet werden können,
schlägt der Magistrat dem Stadtrat für die
Sitzung am Montag die Errichtung einer
massiven Steinbaracke mit acht
Unterkünften  vor , die je 26 Quadrat¬
meter groß sind und durch eine Zwischenwand
in zwei Räume eingeteilt sind. Die Wohnun¬
gen sollen einen Küchenherd, Licht-, Wasser- und
Kanalisationsanschluß erhalten und sollen auf
dem sog. Schappegelände (beim Rüstringer
Bahnhof) aufgestellt werden. Zunächst ist die
Aufstellung einer Baracke vorgesehen. Es ent¬
stehen folgende Kosten:  Errichtung der Ba¬
racke 11000 RM., Herrichtung eines massiven
Abortgebäudes mit vier frostfreien Spülklosetts
1600 RM ., für Kanalisation sowie Wasser- und
Lichtanschluß1320 RM., zusammen 13 920 RM.
oder für jeden Raum 1740 RM. Für die Her¬
richtung von provisorischen Wegen  sind
vom Stadtmagistrat Mittel nicht vorgesehen, da
angenommen wird, daß diese Arbeiten gelegent¬
lich einer Notstandsattion durchgeführt werden
können.

Aus dem Schauspielhaus.
Heute 8.15 Uhr „Die Wurstbrühe ". Dies
Lustspiel des bekannten Oldenburger Dichters
August Hinrichs wird, um auch dem Publikum
der Umgebung Gelegenheit zu geben, das amü¬
sante Werk kennen zu lernen, morgen nachmit¬
tag 3.30 Uhr als Fremdenvorstelluugletztmalig
aufgeführt. Karten von 50 Pf . au. — Morgen
abend 7.30 Uhr große Operetten-Premiere und
ab Montag täglich 8.15 Uhr im Abonnement
„Die Doll ar pr  i nz  e ss  i n" mit der ent¬
zückenden Musik von Leo Fall . Regie: Dir.
Rob. Hellwig, musikalische Leitung: Kapellmei¬
ster Hans Mayer. In den Hauptrollen: Lene
Abel, Liselotte Bergas ; Paul Clemens, Ernst
Karbus und Ottomar Mayr . Die Operette
wurde an Dekorationen und Kostümen voll¬
ständig neu ausgestattet. — Ferner findet am
Dienstag, nachmittags 3.30 Uhr, für die .Kin¬
der der Autofahrt  eine Märcheuvorstel-
lung „Dornröschen"  statt . Regie: .Mwl
Gogvt, Dornröschen: Irmgard Somit . Diese
Märchenvorstellungwird am Mittwochnachmit¬
tag wiederholt. Karten 30 Pf ., 50 Pf . und
75 Pf . — Als 3. Abonnementsvorstellung der
dritten Rate bereitet die Direktion unter der
Regie von Otto Geyer das Schauspiel „Prinz
Friedrich von Homburg"  von Heinrich
v. Kleist mit Alfred Kert in der Titelrolle vor.
— Kartenbestellungen für alle Vorstellungen
werden täglich an der Theaterkassevon 10 bis
1 Uhr und ab 5 Uhr sowie unter Anruf 1060
entgegengenommen. Vorverkauf im Zigarren¬
haus Niemeyer, Ecke Markt- und Parkstraße.

Das Arbeitslager in Dangast.
Ueber das Arbeitsdienstlager in Dangast

sagt die Stadtratsvorlage für Montag u. a.
noch: Der Magistrat hat auf Antrag der Wohl-
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Papa sich zu einem solchen Schritt
mußte ihm allerdings sehr viel an

«Nulem Laßberggelegen sein!''
sagte mir, daß er nie eine so verläß-

nT'>̂ stänünisvolle und gewissenhafteKraft
io in- "Hessen, und ihm ihre ganze Art zudem
i«Apathisch sei daß er sich nur äußerst ungern
" M°n Verlust gefunden hätte."

was sagte sie ihm, als er kam?"
denn sie war nicht daheim. Papa traf

ma;..*baLater in der Wohnung an, einen ehe-
dritter Güte, eitel, be-
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schränk Schauspieler.

lächerlich in jeder Beziehung. Die-
TvM» Kaßberg besitzt außer Lotte noch eine
niGauf  die er, obwohl sie sich seit Jahren
stob Pfingsten um ihn kümmert, ungeheuer
und Sie war Traumtänzerin im Varietee
"ns dem Künstlernamen Maja Ross
dir ?bbt sie hier in unser!

bes alten Bertling !"
in irr» lahr zurück. Ein funkelnder Schein zuckte

N Blick auf, doch senkte sie rasch die Lider,
inen o >'sahr' fort !" murmelte sie beklom-
bester ?..
Reu - .

Laßberg ist also Frau Bertlings

zieh!- /, aber sie hat nicht nur längst alle Be¬
such ^ ihr abgebrochen, sondern sie schämt

"ach — sticht bloß, weil Maja als
sondex!,""denn allzu freie Ansichtenbekundete,
Eeld°i allem, weil sie Bertling um seines
»nd bn heiratete und seitdem als Gattin

ihren Pflichten, wie Lotte findet,
der Dŵ a.ageihaft nachkommt. Eine Auffassung
^ zuN? dem alten Laßberg beständig An-

,7 gibt . . ."
r Iräulein Laßberg nur alle Ehre

der beo,7n" ungewöhnlichscharf ein. „Jn-
ich noch immer nicht, in welchem

s
Zusammenhang diese Dinge mit ihrer Kündi¬
gung stehen."

„Du wirst es sogleich begreifen. Frau Bert¬
ling, die tatsächlich etwas leichtfertig zu sein
scheint, ließ sich damals — natürlich noch ehe er
mit dir verlobt war — von Erich den Hof
machen und besuchte, während ihr Mann ge¬
schäftlich verreist war, mit ihm ein Nachtlokal
— ich glaube „Trokadero" heißt es. Unglück¬
licherweisewurde Erich dabei in einen Streit
verwickelt und versetzte irgend jemandem eine
Ohrfeige — warum, ' weiß ich nicht. Papa be¬
rührte ' das in seinem Bericht nur oberflächlich
und auch daß sich die Polizei einmengte und die
ganze Geschichte nachher in sehr durchsichtiger
Form in der Zeitung stand. Natürlich erschienen
danach Frau Bertling sowie Erich stark kom¬
promittiert , und die Sache hätte sich sehr leicht
zu einem Gesellschaftsskandal auswachsen können,
was natürlich Papa ebenso peinlich gewesen
wäre wie Herrn Bertling , wenn an sich ja die
ganze Sache sehr harmlos gewesenist. Nun las
Lotte damals jene Notiz und hörte dann un¬
glücklicherweise auch noch die Angestellten im
Kontor in hämischerWeise Bemerkungen dar¬
über machen — genug, um sie sofort zu dem
Kündigungsentschlutzzu bestimmen. Denn ihrer
feinfühligen Natur widerstrebte es. ihr Brot
einem Hause zu verdanken, dem durch den Leicht¬
sinn ihrer Schwestervielleicht Unannehmlichkei¬
ten erwachsen konnten. Auch zitterte sie vor der
Möglichkeit, daß Papa erfahren konnte, sie ,ei
Ma'sa Bertlings Schwester, und daß er den
Schluß daraus ziehen könnte, daß ste . . . aus
demselben Holz sei!"

Dorian machte eine Pause. Dann schloß er:
..All dies setzte der alte Laßberg in höhnischem
Ton auseinander, hinzufügend, daß Lotte eben
immer schon eine lächerlichüberspannte Person
gewesen sei, mit der er seine liebe Not habe.

Papa fand es überflüssig, darauf zu er¬
widern, aber Lotte stieg durch diese Denkungs-
weise nur um so Höher in seiner Achtung, ^etzt
erst recht wollte er sie nicht verlieren, und es
gelang tatsächlich am nächsten Tag in einer
offenen Aussprache, Lotte davon zu überzeugen,
daß ihre Bedenkenunbegründet seien. Am mei¬
sten trug dazu wohl bei, daß er ihr Erichs Ver¬

lobung mit dir im Vertrauen mitteilte und sie
dadurch überzeugte, daß jene alberne Zeitungs¬
notiz durchaus keinen Skandal heraufbeschwören
werde. Auch fühlte sie deutlich aus seinem Be¬
nehmen, wie aufrichtig er ihren Charakter
schätzte. So blieb also alles beim alten. Zwischen
Lotte und mir aber wuchs seit jenen Tagen
etwas Neues, unendlich Süßes empor, das wir
Freundschaft nannten, bis wir eben entdeckten,
daß es . . . Liebe war !"

27. Kapitel.
Ilse hatte ihres Schwagers Bericht in stei¬

gender Spannung gelauscht. Dorian konnte frei¬
lich nicht ahnen, daß seine Worte einen Schleier
vor ihren Augen zerrissen. So vieles lag jetzt
klar vor ihren Blicken, vor allem die so oft pein¬
lich gestellte Frage, warum Erich sie geheiratet.
Der drohende Skandal war es gewesen! Mit
dieser Heirat sollte den Leuten der Mund ge¬
stopft werden. Und der alte Lobenwein halte
darum gewußt, ja wahrscheinlich den Plan aus¬
gedacht! Darum war er auch stets so ungewöhn¬
lich liebevoll und nachsichtig gegen die Schwie¬
gertochter gewesen, deren Verhalten sonst gewiß
nicht immer seine Billigung gefunden hätte.
Die Duldsamkeitdes Schuldbewußtseinswar das
gewesen!

Ilse unterdrückteden tiefen, schweren Seuf¬
zer. der sich ihrer Brust entringen wollte. Nein,
nicht rückwärts schauen! Was geschehen war,
war geschehen, und man mußte fertig werden
damit. Ihr selbst konnte niemand mebr helfen,
aber sie konnte Dorian immerhin unterstützen.

„Und was soll nun geschehen, lieber Dorian?
Du sagtest, mit Lotte selbst seiest du einig; ich
nehme also an, daß du bereits um sie geworben
hast«

„Ja , das tat ich gestern. Solange ihr Vater
nämlich lebte, lagen die Dinge so, daß wir beide
nicht wagten, ernstlich an eine Verbindung zu
denken. Der Mann war geradezu eine Kata¬
strophe, ihn den Meinigen als Familienglied
zuzumuten. Andererseits wollte und konnte aber
Lotte doch den alten Mann nicht sich selbst über¬
lassen."

„Und jetzt? Lebt er denn nicht mehr?"
„Nein. Eine rasch verlaufene heftige Lungen¬

entzündung hat ihn vorige Woche dahingerafft-
Lotte steht nun ganz allein und sie muß doppelt
vorsichtigsein, sich durch den Verkehr mit mir
nicht Mißdeutungen auszusetzen. Ich aber hege
natürlicherweise den Wunsch, sie diesem unhalt¬
baren Zustand sobald als möglich zu entreißen»
ihr offen vor aller Welt Schlitz und Stütze sein
zu dürfen und ihr ein Heim zu bieten. Leider
steht mir dabei aber nun Lottes übertriebene
Rücksichtnahme und ihr Stolz im Wege; sie fin¬
det, eine Kontoristin sei keine Partie für mich,
ich dürfe das Papa nicht antun und würde auch
an Ansehen in der Gesellschaft verlieren durch
eine solche Heirat.

Als ob ich danach fragte. Das Schlimmste
ist, sie will ihren Beruf nicht aufgeben, weil ihre
völlige Mittellosigkeit sie dann zwänge, bis zu
ihrer Heirat Unterstützung von mir anzunehmen,
was sie unter keiner Bedingung ertrüge, wie sie
sagt. Nun kann ich sie aber schon aus Rücksicht
auf Papa doch auch nicht vom Fleck weg heiraten,
das heißt solange sie als Kontoristin sich in ab¬
hängiger Stellung befindet. Es muß also ein
Ausweg gefunden werden."

Dorian sprach noch lange weiter, aber Ilse
hörte nur mit halbem Ohr zu. Ihre Gedanken
bewegten sich um den Tod von Lottes Vater,
der doch auch der Vater einer anderen gewesen
war ! Und diese andere gaukelte vergnügt weiter
durchs Leben, als wäre nichts geschehen! Tanzte,
putzte sich, flirtete , während ihr Kind krank lag
und man ihren Vater, dessen Stolz und Liebling
sie gewesen, zu Grabe trug ! Oder wußte sie das
vielleicht gar nicht?

„Hat man Frau Bertling denn nicht vom
Tode ihres Vaters verständigt?" fragte ste plötz¬
lich.

„O doch! Lotte sandte ihr eine Todesanzeige.
Als Antwort kam ein kostbarer Kranz und ein
paar nichtssagendeZeilen, im übrigen ianv es
Frau Bertling weder für nötig, beim Leichen¬
begängnis zu erscheinen noch das geringste an
ihrer Lebensweise zu ändern!"

Ilse starrte finster vor sich hin. War eine so
herzlose Selbstsucht denn möglich! Und diese
Frau liebte Erich!

„Du weißt nun alles", sagte Dorian, etwas
nervös gemacht durch ihr Schweigen. „Willst dü



faktskommisston die Einrichtung eines geschloffe¬
nen Arbeitsdienstlagers für weibliche Wohl¬
fahrtserwerbslose im Hause „Tante Klara " in
Dangast beschlossen. Das Lager ist für 20
Wochen oder 31.75 Tagewerke vorgesehen. In
dem Lager werden einschl. der Leiterinnen LS
junge Mädchen unter 25 Jahren untergebracht,
die in der Hauptsache mit Näh-, Flick- und
Hausarbeiten beschäftigtwerden. Die dort an¬
gefertigten Kleidungs- und Wäschestücke werben
an unsere NLHstube zur Ausgabe an bedürftige
Kreise unserer Stadt im Rahmen der Not- bzw.
Winterhilfe abgegeben. Weiter ist zu diesem
Zweck vorgesehen, innerhalb der Stadt Rüst¬
ringen eine Kleider- und Wäschesammlung
durchzuführen und die gesammeltenStücke in
dem Arbeitsdienstlager für die Not- bzw. Win¬
terhilfe instandsetzen oder verarbeiten zu lassen.
Neben der Verpflegung und Unterbringung er¬
halten die jungen Mädchen, wie mitgeteilt, pro
Arbeitstag ein Taschengeldvon 50 Pf ., außer¬
dem sind sie gegen Unfall und Krankheit ver¬
sichert. Das Landesarbeitsamt hat die Ein¬
richtung des Freiwilligen Arbeitsdienstes in
Dangast genehmigt und pro Arbeitstag und
Kopf einen Forderungsbetrag von 1,70 RM. be¬
willigt . Die Leitung wurde zwei technischen
Lehrerinnen übertragen, welche im Rahmen des
Freiwilligen Arbeitsdienstes eingestellt sind und
für die Leitung eine besondereVergütung er¬
halten.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes enthält:

Bekanntmachung des Staatsministeriums be¬
treffend Aenderung der Weserflußlots-Gebüh-
renordnung: Bekanntmachung des Staats¬
ministeriums betreffend Aenderung der See-
lots -Gebührenordnuna: Bekanntmachung des
Ministeriums des Innern zur Ausführung des
Rindviehzuchtgesetzes.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei

frischen westlichen Winden veränderlich und
meist mild. — Hochwasser ist morgen um 12.10,
am Montag um 0.40 und um 13 Uhr.

WilhelmshavenerTagesbericht.
Vortrag für Vausparer.

Es ist erfreulich, daß es den deutschen Bau¬
sparkassen trotz aller Notzeit immer wieder mög¬
lich ist. beträchtliche Summen für den Eigen¬
heimbau zur Verfügung zu stellen. So war es
der Bau- und WirtschaftsgemeinschaftOlden¬
burg. der einzigen heimischen Bausparkasse auf
zinsfreier Grundlage, möglich, in den 214 Jah¬
ren ihres Bestehens 1A Millionen Reichsmark
zinsfrei zur Verfügung zu stellen. Allein in
diesem Jahre konnten bisher 425 000 RM. an
die Mitglieder verteilt werden. Laut gestriger
Anzeige findet am Sonntag nachmittag 4 Uhr
im ..Werstspeisehaus" eine öffentlicheVersamm¬
lung mit Lichtbildern statt, deren Besuch sich
für jeden Baulustigen und für alle Hypotheken¬
schuld ngr lohnen dürste, , , -
iMkimKsK'bt nur einen deutschen Rhein!"

Es gibt aber auch nur einen Willi O st e r-
mann  aus Köln am Rhein. Wer seine Lie¬
der kennt, und wer sollte sie wohl nicht kennen,
und wer ein Ereignis erleben will, das unver¬
gessen bleibt, der hat dazu Gelegenheit auf dem
Rheinischen Abend am 30. d. M. im „Wil¬
helmshavener Gesellschaftshaus". Ostermann-
Äbend haben stets ein ausverkauftes Haus
gehabt.

Wieder ein paar Fahrraddievstiihle.
Gestohlen wurden : am 20. d. M., gegen

19 Uhr, ein vor dem Hause Peterstraße 39 un-
angeschlossenstehendes Herrenfahrrad (Marke
„Union", Nummer unbekannt), Rahmen schwarz
mit blauem Stern , Felgen gelb, oberer Teil der
Vorderga-bel braun gestrichen(am Rad befindet
sich eine elektrische Verkobeleuchtungsowie eine

mir nun helfen, die Schwierigkeiten, die sich mei¬
nem Glück entgegenstellen, zu besiegen? Es han¬
delt sich da um zwei Punkte: erstens Papas Zu¬
stimmung zu meiner Heirat zu erlangen, obwohl
ich nicht glaube, daß er ernstlichetwas dagegen
einzuwenden haben wird, und zweitens, die
Widerstände in Lotte selbst zum Schweigen zu
bringen. Dir als Frau wird das sicher leichter
gelingen als mir."

„Ja , und ich will es von ganzem Herzen gern
tun !" sagte Ilse warm, sich gewaltsam aus ihrer
Versunkenheit aufraffend, indem sie ihrem
Schwager die Hand drückte. „Bringe mir deine
Lotte nur bald, am besten noch heute. Ich zweifle
nicht, daß es mir gelingen wird, ihr begreiflich
zu machen: Liebe muß vor Stolz gehen, wenn sie
ihren Ramen zu Recht tragen will. Und mit
Papa werde ich schon fertig werden, da brauchst
du keine Sorge zu haben."

Und Ilse dachte im stillen: „Unmöglichkann
er mir doch das Glück seines Sohnes abichlagen,
wen ich ihn darum bitte als Entschädigungfür
mein eigenes Elend!"

Nachdem Dorian sie verlassen hatte, wollte
Ilse sich an den Brief für Klein-EIsi machen,
als Sophie eintrat und ihr eine Karte über¬
reichte.

„Hans Bertling " stand darauf. Ueberrascht
erhob sie sich.

„Ich lasse bitten !"
Aber da stand Bertling , der gar nicht erst auf

die Erlaubnis gewartet hatte, bereits vor ihr.
„Verzeihen Eie mein formloses Eindringen,

gnädige Frau ", stammelte er verstört, „aber Eile
tut not. Meine arme kleine Elfi" — seine Stimme
zitterte merklich— „verlangt so sehnsüchtig nach
Ihnen ! Da bin ich lieber gleich selbst hergelau¬
fen, damit Sie auch gewiß gleich mitkommen.
Denn vielleicht . . . vielleicht ist es der letzte
Wunsch meines Lieblings !"

„Um Eotteswillen !"' unterbrach ihn Ilse er¬
schrocken, „steht es so schlimm um das Kind?"

„Seit heute Nacht, ja . . . da stieg das Fieber
furchtbar an . . und die Asrzte . . . ja, die
Äerzte sagen, ich müsse auf das Schlimmstege¬
faßt sein . . ."

Es war etwas Irres im Blick des alten
Mannes, ein nur mühsam verhaltener unermeß-

Aus dem wilhelmshavener Amtsgericht.
u. Die Ehefrau Hermine Sch. war des Dieb¬

stahls angeklagt. Sie hatte im Warenhaus
Karstadt Waren im Gesamtwerte von 62 RM.
entwendet, und zwar in über 40 Fällen an
einem einzigen Nachmittag. Eine Verkäuferin
hatte die Angeschuldigte beobachtet. Die Unter¬
suchung durch den Kreisarzt hatte ein negatives
Ergebnis. Das Urteil des Gerichts lautete da¬
her auf zwei Wochen Gefängnis.

Wegen des gleichen Delikts hatte sich auch
die Ehefrau Auguste W. zu verantworten, die
für etwa zehn Mark Waren mitgehen hieß.
Diese Angeschuldigte machte die Arbeitslosigkeit
ihres Mannes und die damit verbundene Not¬
lage der Familie geltend. Das Gericht erkannte
auf sechs Tage Gefängnis.  Bedingte
Begnadigung wurde in Aussichtgestellt.

Der Kaufmann Georg V. hatte eine ge¬
liehene Schreibmaschine im Werte von 150 RM.
einem anderen verpfändet. Als monatliche
Leihgebühr sollte der Angeschuldigte zwölf
Reichsmarkbezahlen. Er kam jedoch damit nicht
über. Der Ämtsanwalt beantragte drei
Wochen Gefängnis,  auf die auch erkannt
wurde.

Gegen den nicht erschienenen Vuchführer
Hans G. wurde zum letzten Termin vor Weih¬
nachten, am 16. Dezember d. D., Vorführungs¬
befehl erlassen.

Aus der Untersuchungshaft vorgeführt
wurde dann der Maurer Willi V. Ihm wurde

vorgeworfen, wieder einmal auf Fechttour ge¬
wesen zu sein. Außerdem soll er anfangs No¬
vember die Frau eines Sanitätsoffiziers auf
der Viktoriastraße angeredet haben. Der Amts¬
anwalt beantragte gegen den Angeklagten
wegen wiederholten Vettelns eine Haftstrafe
von sechs Monaten und lleberweisung ins Ar¬
beitshaus. Nach eingehender Prüfung des
Falles verkündete das Gericht folgenden
Spruch: Die Anklage wegen Beleidigung wird
wegen Verjährung eingestellt. Wegen Bettelns
im wiederholten Rückfallewird auf eine Ge¬
fängnisstrafe von sechs Wochen  und
nach Verbüßung auf Ueberweisung ins Ar¬
beitshaus  erkannt.

Zur letzten Verhandlung waren zwölf Zeugen
geladen. Wegen schwerer Körperverletzung an¬
geklagt war der Händler Theodor H. Der Be¬
schuldigteerklärte dem Gericht, daß der ver¬
prügelte Maat ihn andauernd durch hämische
Redensarten gereizt, ihn u. a. einen „Bestier"
genannt und sich so die Abreibung selber zuzu¬
schreiben gehabt habe. Das Ergebnis der
Zeugenaussagen war, wie das in solchen
Fällen durchwegder Fall ist, zum großen Teil
ungenau und widersprechend. Das Urteil des
Gerichts lautete wegen gefährlicher Körperver¬
letzung auf eine Geldstrafe von 200
Reichsmark  bzw . 20 Tage Gefängnis. In
der Urteilsbegründung kam zum Ausdruck, daß
H. den Unteroffizier mit Schuhabsätzengetreten
und sich als Angreifer erwiesen habe.
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Preisskats. Auf die diesbezüglichenAnzeio»
wird empfehlend hingewiesen.

Ein Dampfer macht am Rhein einen „Land
Ausflug".

Luftpumpe) ; am 23. d. M., in den Vormittags¬
stunden, von dem Fahrradstand der Gewerbe¬
schule ein unangeschlossen stehendes Herrenfahr¬
rad (Marke „Mifa ", Nummer unbekannt),
Rahmen schwarz mit grünem Strahlenknopf,
Felgen gelb mit zwei schwarzen Streifen , dunkel¬
braune Werkzeugtasche mit drei Schlüsseln und
Oelkännchen. (Am Rad befinden sich eine Luft¬
pumpe sowie elektrischeVerkobeleuchtung.) —
SachdienlicheAngaben erbittet die Kriminal¬
polizei.

Morgen verbilligter Aquariumsvesuch.
Im Agu-arium in der Strandhalle fesseln den

Besucher eine Anzahl merkwürdiger Tiere. In
einem kleinen Becken sind z. B. nicht weniger
als acht Seehasen zu sehen, die' sich mit ihren
umgebildeten Flossen an den Steinen festgesaugt
haben. Größere Tiere sind im Becken2 vor¬
handen. Dieses Becken sieht gang verändert
aus. Es hat einen Untergrund von dichten
Moostierchen bekommen, wie man ihn in grö¬
ßeren Tiefen findet, darin spielen Seenadeln,
Leierfische, Aalmüttern , Sauger , Butterfische,
Quabben. Alles sucht nach Nahrung. See¬
stichlinge mit hechtartiger Schnauze wühlen
darin herum und allerlei Krabbenzeug geht
nach Beute aus. Eine hochinteressanteLebens¬
gemeinschaft. Aehnlich interessant ist das
Becken 1; immer wieder fesseln die schön ge¬
färbten-' Seerosen und Nelken, die Kämpfe der
Hümmer mit den Taschenkrebsen, von denen fast
jede Nacht einer dran glauben muß. Das
Äguarium kann am Sonntag wieder zu er¬
mäßigten Eintrittspreisen besichtigtwerden.

Bon der Reichsmarine.
Die in den letzten Wochen zu Einzelübungen

in der Ostsee weilende 4. Torpedoboots¬
halbflottille  mit den Torpedobooten „Al¬
batros ", „Kondor", „Möwe" und „Falke" ver¬
ließ gestern vormittag Kiel zur Rückkehr durch
den Kaiser-Wilhelm-Kanal in die Nordsee, pas¬
sierte um 16.45 Uhr Cuxhaven seewärts und
wird heute gegen Mittag zu dreitägigem Auf¬
enthalt in Bremen  einlaufen . Am 29. No¬
vember nachmittags trifft die Halbflottille wie¬
der in Wilhelmshaven ein. Poststation ist bis
zum 28. November Bremen, ab 29. November
bis auf weiteres Wilhelmshaven. — Die 3.

Torpedobootshalbflottille  mit den
Booten „Tiger", „Iltis ", „Wolf". „Jaguar"
lief gestern vormittag zu Einzelübungen von
Flensburg aus . Poststation bleibt bis zum
3. Dezember Flensburg-Mürwik. — Das Ar-
tillerieverfuchskommandofür Schiffe ist vom 27.
November bis zum 21. Dezember auf Kreuzer
„Leipzig" eingeschifft. Postort ist bis auf wei¬
teres Wilhelmshaven. Für diese Zeit lautet
die Anschrift: „Artillerieversuchskommandofür
Schiffe auf Kreuzer „Leipzig". — Poststation
für das Linienschiff „Schleswig - Hol¬
stein"  ist vom 25. November bis 4. Dezember
Kiel-Wik, vom 5. bis 8. Dezember Flensburg-
Mürwik und ab 9. Dezember bis auf weiteres
wieder Kiel, für den Kreuzer „Königsberg" mit
dem Befehlshaber der Aufklärungsstreitkräfte
seit 24. November Kiel-Wik. — Das Torpdo-
boot „T. 199" von der 1. Torpedobootshalb¬
flottille palsierte heute früh von Swinemünde
kommend Cuxhaven auf dem Marsche nach Wil¬
helmshaven.

Briefpost für Kreuzer „Karlsruhe ".
Die letzte Vriefpost für den auf der Heimreise

befindlichenSchulkreuzer„Karlsruhe " wird am
28. November vom Marinepostbüro Berlin 0 2
nach Vigo in Spanien abgesandt. Vom 29. No¬
vember ab ist Poststation Kiel-Wik, wo der
Kreuzer planmäßig am 8. Dezember eintreffen
wird ohne Wilhelmshaven zu berühren.

Wetternachrichten aus See.
Außenfade: Wind SW 3, Sprühregen,

Nebel, See 2, Temperatur 7 Grad ; Minsener-
sand: Wind SW 3, bedeckt, See 2, Temperatur
5 Grad : Wangerooge: Wind SW 3, Nebel,
Temperatur 6,5 Grad: Voslapp : Wind SW 3,
stark diesig, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
5 Grad : Arngast: Wind SSW 2, leichter Nebel,
Hochwasser 4,65 Meter, Temperatur 8 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind heute vormittag die Motor¬

schifft „Zwei Gebrüder" und „Vier Gebrüder"
mit einer Ladung Muschelkalk von Wangerooge.
Ausgelaufen ist gestern abend Schlepper „Nord"
mit Leichter „A. D. 10" in Schlepp nach
Wangerooge.

Der holländischeDampfer „Egeran" geriet Wi¬
schen Köln und Düsseldors aufs Trockene Uiid
känn erst abgeschlepptwerden, wenn wieder

Hochrvasserstand eintritt .-. '

Tips für Hehler.
Die Polizeipräsidien Berlin  und Stetii»

beschäftigen sich mit einem Autohehler-SkaM
Mehrere Personen wurden bereits verhaM
Der Hauptschuldige, Lafthausbesitzer Erb«,
Berlin , ist flüchtig. Der Berliner EerW-
assessor Kiwitt hat sich dem Polizeipräsidm
Stettin gestellt. Kiwitt wird beschuldigt, «
Hehlern juristischeTips gegeben zu haben. A
soll sie auf Grund einer Lücke iiy StrafM
buch darauf hingewiesen haben, daß man M'
stohlene Autos bei einer öffentlichen W'
steigerung gutgläubig als Eigentum erM»
kann. Die Autobekler haben daraufbin m
Hilfe fingierter Schuldtitel öffentliche »
steigerungen künstlich veranlaßt.

licher Schmerz, der Ilse kalte Schauer durch den
Leib jagte

Sie hatte schon Hut und Pelzmantel um-
geworfen,

„Kommen Sie , Herr Bertling, wir wollen
keine Minute versäumen. Sie haben doch einen
Wagen unten?"

„Ja , mein Auto . . ."
Zehn Minuten später betrat Ilse das Kran¬

kenzimmer und — erschrak bis ins Herz hinein.
Großer Gott, was war in diesen kurzen

Wochen aus dem Kind geworden! Zart war
Eist ja immer gewesen, aber dieses hagere Ge-
stchtchen mit den fieberflackernden übergroßen
Augen glich in nichts mehr dem lieblichen
Kinderantlitz, das Ilse immer so freundlich ent-
gegengelächelthatte.

Fremd starrte es sie heute an. Und die bren¬
nendroten, aufgesprungenen Lippen murmelten
hastig unverständlicheWorte.

Dann aber glitt es plötzlich wie der Schim¬
mer eines verklärten Lächelns über die ab¬
gespannten Züge.

„Die Fee . . . die Märchenfee. . . liebe Fee,
bleib bei mir ! . . . Und mach, daß Elfi nicht so
viele Schmerzen hat."

Erschüttertlegte Ilse ihre kühle Hand auf die
glübende Stirn des Kindes, während ihr Blick
angstvoll fragend zu dem Arzt glitt , der neben
der Wärterin am Fußende des Bettchens stand.

Unmerklich zuckte dieser die Achseln.
„Einundvierzig Grad !" murmelte er kaum

hörbar.
Bertling war erschöpftauf einen Stuhl ge¬

sunken. Sein Antlitz trug den Ausdruck hoff¬
nungsloser Verzweiflung. Unverwandt hing sein
Blick an dem Kind.

Bange Stunden folgten, Ilse gab sich keinen
Hoffnungen mehr hin. Sie fühlte, daß sie am
Lager einer Sterbenden saß. Unsichtbar stand der
Tod neben diesem weißen spitzengeschmückten
Kinderbettchen und hatte schon die Hand erhoben.

Niemand sprach. Es war wie ein angstvolles
Atemanhalten unter den Anwesenden, Nur Elfi
flüsterte unaufhörlich Worte vor sich hin. Bald
glücklich lächelnd, wenn freundliche Traum¬
gesichte an ihr vorllberzogen, bald jäh auf¬
schreiend und sich krümmend in körperlichen

Schmerzen. Und Ilse durfte die Hand nicht von
ihrer Stirn entfernen. Bei der leisesten Bewe¬
gung wimmerte das Kind : „Nicht fortgehen,
lieb gute Fee . . . dableiben . . ."

Einmal öffnete sie die Augen weit und
blickte suchend umher. „Mama , das schöne, schöne
Kleid! . . . Das funkelt wie die Sonne . . . nein,
nicht küssen! Ich kann den Geruch nicht leiden,
der aus deinen Kleidern kommt . . . und dann
, . . nein, nein, laß mich. . . Papa und Schwester
Irmgard . . . und der gute Doktoronkel. . . und
meine liebe, liebe Märchentante . . . geh fort du
. . . du bist eine böse Königin, die mich verzau¬
bern will . . ."

Die kleinen Händchen streckten sich abwehrend
aus gegen etwas Unsichtbares. Gegen den Tod
oder gegen die Frau im funkelnden Gewand,
die Elfi zu sehen vermeinte?

Scheu kreuzten sich Bertlings und Ilses Blick
einen Augenblick. „Wo ist sie?" stand in dem
ihren, „weiß sie denn nicht . . ."

Und der seine senkte sich beschämt.
„Sie tanzt — irgendwo mit irgend jemand.

Sie wollte es ja nicht glauben . . ." Leise, ton¬
los, wie zermalmt von innerem Grämen glitten
die Worte über die Lippen des alten Mannes,
nur Ilse verständlich.

(Fortsetzungfolgt.)

eiterirtUL.
Frankreichs militärische Rüstung.

Der Verlag der „Kölnischen Illu¬
strierten Zeitung"  gibt eine Sonder¬
nummer heraus, die dem Zweck dient, Frank¬
reichs militärische Rüstung in Wort und Bild
eindringlich darzustellen. Das geschichtlicheWer¬
den der Landesverteidigung unseres westlichen
Nachbarn wird, nach großen Eesichtszügenwie
nach Einzelheiten gestaltet, plastisch aufge¬
zeigt. Natürlich dient diese Darstellung dem
Zweck, die gegenwärtige Stärke des französischen
Heeres und seine Gefahr für Deutschland und
Europa besonders herauszustellen. Was freilick
nicht unberechtigt ist. Die Sonder-Ausgabe ist

für 20 Pf . überall zu haben. Selbstredend
in unserer Buchhandlung. ,

„Hering im eigenen Licht photograplM
In einem „Das Bild im Großeil BnM »,
betitelten Aufsatz erzählt das neue Jahr«
Den Freunden des Verlags F. A. BroW"

1932/33 von merkwürdigen Aufnahmen, die».
Große Brockhaus zeigt. So wird auf der
„Leuchtorganismen" das Bild eines toten?
rings gebracht, der in seinem eigenen
photographiert worden ist. Die auf der
„Australien" abgebildeten beiden TasM"
sind die letzten lleberlebenden ihrer Rasse"
Haupt. Sie sind vermutlich 1894 oder 1°̂ »
starben, und so lebt ihr Volk jetzt nur E
den beiden Abbildungen des Großen BroM-
weiter. Die Iahresgabe des Verlags ^
diesmal besonders viele Freunde ftuoeu. , ,
neue Folge auf Kunstdruckpapierhergestem
mit über fünfzig Photos und Zeichnungen°z
gestattet ist. Es bringt ferner ^ -
ausgewählter Aufsätze aus den F-dern <
ter Forscher der Neuzeit. Der Verlag «-^
Blockhaus, Leipzig O 1, Querstraße ^
das Buch kostenlos ab.

Das „Wiener Magazin". Das ..Web : .
gazin" (Alexander u. Co.. Wien) schließt̂ ,,

besonders gelun-E.Jahrgang mit erner
Weihnachtsnummer ab. Peter
spricht darin voll Humor vom „Leid uwH
nachten", wobei ihn ZeichnungenErwin - -
bestens unterstützen. Reizvoll sind einig
nahmen, die Kinder vor einer WeilM^ A,,
läge zeigen, wobei sich in den Augen Mr
der all die Weihnachtswünscheund
widerspiegeln. Von den weiteren intere"

Die OpferBeitragen nennen wir
rufes". „Das letzte Wandervolk

irklich war, mitWien . wie es
seltenen Aufnahmen. Unter den u,-uei
Beiträgen ragen hervor. Gedickte uon ^
Lissauer und Lenz Erabner , Romlftu »
zählungen von Josef R. Harrer. WilbA
tcnberg und Beata Inaya . Eine
haltigsten Bildmaterials , ein- und nuck'' ^
Zeichnungen und Karikaturen ergab-
Inhalt -.
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IV.

6ekeimrat liutzcirber^
äer kroIcurL8t cler „nativiraLcn" Sacke.

Dem„Herrn über Presse und Film", wie ihn
-ek Großmeister Arthur Maraun nennt, sind,
j>em oberflächlichen Anscheine nach, im Vorjahre
eine Menge seiner feinfädigen Spinnennetzevon
den unberechenbaren Hagelschauernder Politik
zerrissen worden. Ob die kluge Kreuzspinne
diese Netze nicht lediglich zum Zerreißen hin¬
gehängt hat, um von ihren eigentlichenAbsich¬
ten abzulenken, das mutz man sich fragen, wenn
man Hugenberg mit weiterreichenden Blicken
betrachtetals seine Vulgär -Eegner.

Das Aeußere des Mannes ist dazu angetan,
Aestheten, Literaten, Revoluzzer, Demokrätchen
und Intelligenzlerzu hochmütigerUnterschätzung
aufzureigen. Der Eeheimrat sieht so aus, wie
man sich die Verkörperung
des Stammabonnenten sei¬
nes „Lokalanzeigers" vor¬
stellt. Ein schlecht geschnitte¬
ner Cutaway aus unverwüst¬
lichem Stoff, ein Bäuchlein,
über das sich eine Weste
spannt und eine Uhrkette —
Gold gab ich für Eisen —,
ein hochgebürsteter Schnauz¬
bart, jedes Härchen ein Sinn¬
bild männischen Selbstge¬
fühls und eine goldgefaßte
Brille, die die Spießigkeit
der ganzen Erscheinung nur
noch augenfälligermacht.

Dennoch ist dieser Mann
einer der klügsten und ge¬
schicktesten politischen Propa¬
gandistenDeutschlands, und
seine Macht greift weit hin¬
aus über das, was er ge¬
schäftlich so gewandt fingert,
Swift bis tief in die unsicht¬
baren Zonen der Politik hin¬
ein. Der Geheime Finanz-
rai Dr. Alfred Hugenberg ist
b-r mit den größten Voll¬
machten ausgestattete Feld-
"larschall des klaffen- und kassenbewußten deut¬
schen Bürgertums. Er ist der Stratege im
widzug zur Verteidigung der heiligsten Güter
b» Herren von Schlot und Halm: des Privat-
«Mtums, der preußischen Autoritäts -Tra-
ition, des Ausschluffes der proletarisch organi-

sierten Hand- und Kopfarbeiter von der Staats¬
macht.
, ^ ist der Vertrauensmann der Schwer-
Mustrie und des Großgrundbesitzes. Alle
aierstützungen, die Hitler zuteil wurden, kön¬

nen daran nichts ändern. Die Nationalsozia¬
listen sind immer noch kurzfristig kündbar. Der
Prokurist des großen Reaktionsblocks ist und
bleibt Hugenberg, mag der Konzern noch soviele
Pinkertons, Reklamer, Werbechefs, Werkswehr¬
männer, Seelsorger, Bakel-Pädagogen, Auf¬
nordungs-Wissenschaftler und Bevölkerungs¬
zuwachs-Heilgehilfen einstellen.

Die Wahl-Arithmetiker können noch so lang
Milchpötte addieren, denen zufolge die Konten
des Herrn Hugenberg mit einem immer größe¬
ren Defizit abschließen müssen, — daß das, was
Herr Hugenberg wünscht, im deutschenVater¬
land sehr oft geschieht— früher oder später —
daran können nur Leute zweifeln, die noch nicht

gelernt haben, gewissen Politikern auf die Fin¬
ger und nicht auf den Mund zu sehen. Diese
kleinbürgerlichenIdealisten sind so gutgläubig,
dem Inhaber der größten deutschen Traumfabrik
auf eine eigentlich recht primitive List immer
wieder hineinzufallen. Sein Gezeter wächst im
Quadrat zu den Erfüllungen, die ihm zugefallen
sind. Sein Geschrei nach mehr wird nie ver¬
stummen.

Der Stil seiner ciceronischenImperative
mehrt zwar die deutschnationale Sache, ehrt

Sie Leiche aus der Eiszeit.
Groteske Aufklärung des ..Mordes " von Minnesota.

V*ief aus Neuyork.
^ dürste in der Kriminalgeschichte

daß zwei Menschen
Mordes in Haft gesetzt werden,

habpn"'d,2"s ungefähr 20 000  Jahren abgespielt
m Ein solcher Fall hat sich jetzt
seit ° ereignet und in den Staaten wird

herzlich gelacht über den kleinen
Ainnî Eui die tüchtigen Kriminalisten von

Arü-'i "̂ rm gefallen sind.
iMa« . . "ie mit der Aushebung von Haus¬
ier beschäftigt waren, entdeckten in
Eeb-in„ von Minnesota, in Ottertrail , die
Zeit"s, °mer Frau , die schon seit längerer
Nebend Stelle gelegen haben dürften.Tii,in„̂ r Leiche lagen auch einige primitive
ie» hiI.ucke, die man für indianische Arbei-
iMellj" ' ^ Da man bei näherer Untersuchung
cheps'ss, die Frau durch einen Schlag mit

Gegenstand, vermutlich einem
§r>ii,inlr§etotet worden sein dürfte, wurde die
M hp/vlizei von dem Fund benachrichtigt.

u,„/ . Bolizeiarzt konnte genau die Spur
Hiebes auf dem Schädel der Er-

konstruieren.

Kleiner Irrtum : 20 statt 2g llvü Jahre.
Der Polizeiarzt war der Meinung, daß die

Leiche ungefähr 20 Jahre in der Erde gelegen
haben dürfte. Man bemühte sich nun. die Iden¬
tität der unbekannten Toten festzustellenund
unterzog alle Vermißtenfälle aus dieser Zeit
einer neuerlichenPrüfung . Da es sich nach dem
ärztlichen Gutachten um eine Frau handelte,
die ungefähr 30 Jahre alt war. schien es nicht
schwer, auf die richtige Spur zu kommen.

Tatsächlich stieß man auf die Namen von
drei Frauen, die vor zwanzig bis fünfundzwan¬
zig Jahren spurlos verschwundenwaren. Be¬
sonders wahrscheinlichwar es. daß die Tote
mit der 28jährigen Ethel Crampton identisch
war. Die Polizei machte nun alle Personen,
die dem Bekanntenkreis dieser Frau angehört
hatten und noch am Leben waren, ausfindig.
Am ehesten schien ein 62jähriger Bürger von
Minnesota in Betracht zu kommen, der vor
rund 2S Jahren mit Ethel Cramton verlobt
gewesen war und heute bereits glücklicher
Großpapa ist.

Dieser Man« wurde nun verhaftet. Er leug¬
nete mit großer Empörung den angeblichen

aber nicht die deutsche Sprache. „Woher kommt
uns ein Schwert? Es muß blank und neu wie¬
der herauswachsen aus unserem gereinigten
Herzen. Die Welt hätte es uns nicht genom¬
men, wenn unsere Herzen nicht lahm und fleckig
geworden wären. Wir haben kein Schwert,
aber wir können, was in dieser Stunde das
Wichtigste ist, mit der Härte unserer Herzen
und der Stärke und Beständigkeitunseres Wil¬
lens dafür kämpfen. Das wird auf die anderen
wirken, wie einst die Trompeten von Jericho."

Der Beginn der Laufbahn dieses Mannes ist
noch ganz durchschnittlich, wie es sich für einen
Sohn aus korrektem, wohlhabendem Beamten¬
hause gehört. Nur in Berlin zeigte sich bei
dem jungen Studenten der Rechte, im Gegen¬
satz zur späteren Nüchternheit des allzu ausge-
trockneten Oberlehrerfleisches, eine frühe und
unglückliche Liebe für das üppige und flatter¬
hafte Weibsbild: die Muse der Literatur und
ihre gewerbsmäßigen Beschützer. Jung -Hugen-
berg kam in den Kreis der Brüder Hart, wo er
mit Feuerköpfen wie John Henry Mackay, Karl
Henkell, Arno Holz, Bruno Wille, Otto Erich
Hartleben und vielen anderen zusammentraf.
Damit geriet sogar er ein wenig in Sturm und
Drang. Ein Jugendfehltritt mit obengenann¬
ter Muse — und wie es scheint, nicht nur mit
ihr — zeugt dafür. Damals dichtete Hugenberg:

„O Geliebte, dieses Auge,
Diese jugendfrischenWangen
Laß sie nicht an jener Heil'gen,
Latz an mir sie glühend hangen."

Bemerkenswerte, wenn auch unfreiwillige
Spuren seines Kontaktes mit der Literatur und
der Erotik hinterläßt Hugenberg in einer No¬
velle Otto Erich Hartlebens : „Die Geschichte
vom abgerissenenKnopfe". Hartleben hat die
Gutmütigkeit, Ehrpusseligkeit und Hartnäckig¬
keit, die idealisierendeDürre dieses angehenden
imperialistischen Tüchtebolds fabelhaft scharf
erfaßt ; er bescheinigtihm, nicht ohne Hoch¬
achtung, „Korrektheit und unbedingte Konte-
nance in allen Lebenslagen".

Immerhin war die Temperatur dieser
HugenbergschenExzesse nicht hitzig genug, um
den jungen Referendar von der Ochsentourdes
Verwaltungsdienstes abzulenken. Ehr er Re¬
gierungsassessorin Hildesheim wird, nimmt er
Urlaub , um, was in den 80er Jahren in seinen
Kreisen noch sehr originell war, seinen Doktor
rsr . pol. zu bauen. Seine Beamtenkarriere
reicht bis zum Vortragenden Rat im Preu¬
ßischen Finanzministerium, seine gesellschaftliche
Beglaubigung bis zur Eheschließung mit der
Tochter des Frankfurter Oberbürgermeisters
Adickes.

Aber schon 1907 sattelte er um, mit dem
Titel eines Geheimen Finanzrates etikettiert.
Er muß, wie er das besingt: „die bisher gebla¬
sene Flöte — wenn auch gedrückten Herzens —

Mord. Aber die Kriminalisten von Minnesota
wußten es besser und ein leitender Beamter
sagte ihm schlankweg auf den Kopf zu: „Sie
haben Ethel Crampton getötet, weil sie der
Heirat mit ihrer fetzigen Frau im Woge war."
Die Polizei nahm sogar den Bruder des Ver¬
hafteten wegen Verdachtes der Mitschuld fest.

Lohn der Tüchtigkeit: Pensionierung.
Wer weiß, wie lange die beiden alten Män¬

ner im Gefängnis hätten sitzen müssen, wenn
nicht zufällig ein Anthropologe das gefundene
Skelett zu Gesicht bekommen hätte. Er er¬
kannte auf den ersten Blick, daß die Ermor¬
dete aus prähistorischerZeit stammte.

Der ^ oli»ei blieb nun natürlich nichts
übrig, als schleunigstdas Verfahren einzustel¬
len und die „Mörder" aus der Untersuchungs¬
haft zu entlassen, in der sie drei Wochen ge¬
sessen hatten. Das corpus delicti wurde an die
richtige Stelle abgegeben: an das Museum.
Dort wurde die Feststellungdes Anthropologen
bestätigt. Die einzelnen Teile des Skeletts
waren, trotzdem sie schätzungsweise 20 009
Jahre alt waren und aus der Zwischeneiszeit
stammten, vorzüglicherhalten.

Für die übereifrigen Beamten hatte diese
Ausklärung peinliche Folgen: zwei von ihnen,
und zwar solche in führender Stellung, wurden
pensioniert. Die beiden Brüder, die als Mör¬
der verhaftet worden waren, verlangen jetzt
eine Haftentschädigungvon je 10000 Mark. So

weglegen". Weil er „nicht die Unabhängigkeit
eigenen, zur Ernährung der Familie ausreichen¬
den Vermögens" hatte, versuchte er es sich zuerst
beim Bankkapital und dann bei der Industrie
zu schaffen.

So wurde er Vorsitzender des Direktoriums
der Krupp-AG. in Essen. Dort lernte er, In¬
formationen auszuwerten und das Stromnetz
der Beeinflussung zu schalten. Unnötig zu er¬
wähnen, daß der kaufmännische Leiter der deut¬
schen Waffenschmiedeeiner der wildesten Sieg¬
frieder war.

Nichtsdestowenigerscheint im Frühjahr 1918
die erstrebte UnabhängigkeitausreichendenVer¬
mögens dagewesen zu sein, denn Hugenberg
kündigte seinen Vertrag mit Krupp und trat
am 1. Januar 1919 mit der neuformierten
Deutschnationalen Volkspartei, allgemein sicht¬
bar, in die Arena der großen Politik.

Schon damals war er eine Macht. Bereits
1916 hatte ihn eine schwerindustrielleGruppe
mit der Leitung des Scherl-Verlages betraut.
Wie aus dem Treuhänder, dem erfolgreichen
Verkäufer gut gepackter reaktionärer Meinungs¬
waren, in kraftvollemWachstummit dem Wach¬
sen des Konzerns und mit dem Wachsen des
politischen Einflusses der Rechten, der Partei¬
chef der von allen widerstrebendenElementen
gereinigten Deutschnationalen Volkspartei, und
der unumschränkte Herrscher über das größte
politische Propaganda -Instrument Deutschlands
wurde, das ist eine der intelligentesten, steilsten,
zielwiffendsten Karrieren in der deutschen
Politik.

Jeder Deutsche stößt wohl jeden Tag zumin¬
dest einmal auf ein Erzeugnis Hugenbergschen
Geistes. Es braucht nicht eine seiner vielen
Tageszeitungen, Wochen- oder Monatsschriften
zu sein, es kann auch eine ganz neutral frisierte
Zweckmeldung der Telegraphen-llnion im amt¬
lichen Kreisblatt von Verstecktenwinkel oder ein
gefilmter Parademarsch vom Provinzial -Feuer-
wehr-Verbandsfest im Kreis Fischhausen sein.

Auch seine Jnflationsgewinne hat Hugen¬
berg aus den gemeinen Niederungen des Er¬
werbslebens in die Höhen des nationalen Ge¬
dankens zu übertragen verstanden. „Wenn ich
Jnflationsgewinne gemacht habe, so hat sich
das so vollzogen, daß ich für eine Organisation,
an deren Spitze zwölf nationale Männer stehen
und das Leitmotiv abgeben dafür, wie diese
Organisation arbeiten soll und will, schwach-
werdende nationale Blätter und auch andere
Blätter , die bis dahin einen nationalen Kurs
nicht eingehalten haben, erworben habe, um sie
entweder der nationalen Sache zuzuführen, oder
aber sie in dem nationalen Gleise zu erhalten,
und sie nicht an die großen Pressemächte fallen
zu lassen."

So sehr ist dis nationale Sache seine
Sache. -

wird der Mord, der vor 20 000 Jahren began¬
gen wurde, jetzt noch zwei geschäftstüchtigen
Amerikanern zu einem erklecklichen Vermögen
verhelfen.

Humor und Satire.
„Minna hat gekündigt. Sie sagt, die Grob¬

heiten, die du ihr vorhin am Telefon gesagt hast,
könne sie sich nicht gefallen lassen."

„Tut mir leid, aber ich dachte, ich spräche
mit dir."

„Binden Sie doch Ihren Hund an. Er hat
mir eben ein Stück aus meinem Pelz gerissen."

„Da kann ich nichts dafür. Auf Kaninchenist
der nu mal scharf." ^

„Darf ich dir eine Zigarre anbieten?"
„Nein, ich habe mir heute geschworen, nie

mehr zu rauchen."
„Dann steck ich sie für morgen ein."

„In der Zeitung steht, Italien läßt keine
Altertümeraus dem Lande heraus."

„Fein, Vati , dann kommt ja Tante Amanda
nicht wieder."

„Vater , wann ist eigentlich ein Dichter ein
Klassiker?"

„Sobald alle Leute, die ihn nur dem Namen
nach kennen, behaupten, sie läsen ihn immer und
immer wieder."



psandversteigeruug.
Berliner Brief.
Das städtische Leihhaus ist ein prächtiges,

neues Gebäude. Es könnte ein Bankpalast sein
oder ein Kino. Durch eisengeschmiedete Tore
gelangt man hinein. Man empfängt einen
Eindruck vornehmer Sachligkeit. wenn man
etwa die grosse Halle betritt , in denen die
Leihhausbeamten an blitzblanken Schaltern die
Kundschaft erwarten. Neben jedem leuchtet
ein Glastransparent . Man kann an der Leucht¬
schrift erkennen, welches Spezialgebiet jeder
Taxator beherrscht.

Ein gütiger alter Herr mit Kaiser-Franz-
Josefs-Bart beispielsweise ist Sachverständiger
auf dem Gebiete des Optik- und Edelmetall¬
wesens. Nebenan spricht man in Fragen der
Textilbranche vor. So ist alles hübsch geglie¬
dert. Die Beamten nehmen das Angebot prü¬
fend zur Hand. Vorsichtig nennen sie einen
möglichst geringen Betrag, denn sicher ist sicher.
Der Erfolg vor dem Schalter ist meist ein zag¬
hafter Widerspruch. „Ginge nicht sieben Mark
fünfzig? Ich brauche unbedingt sieben Mark
fünfzig, oh Gott !" Leider, leider, der Beamte
zuckt nur die Achseln. Er legt das Angebotene
auf den metallenen Schaltertisch, lägt dem
Kunden ein wenig Zeit. „Ja . wenn es gar
nicht anders zu machen ist . . meint der
Kunde. Er must mit fünf Mark achtzig zu¬
frieden sein, denn höchstens so viel ist das An¬
gebot wert. Das hat der geübte Beamte sofort
erkannt.

Weiter rückwärts im Leihhaus, ebenfalls
durch feuersichere Eisentüren von der Austen¬
welt abgesperrt, befindet sich ein Theater. Der
Zuschauerraum steigt im Halbkreisestufenförmig
empor. Es ist ein gut eingerichtetes, feines
Haus. Das Licht fällt von oben herab. Auf
der Bühne jedoch, zu der man von hinten durch
zwei eiserne Schiebetüren kommt, steht nur ein
Rednerpult. An der Wand unter Glas : das
Programm. Da kann man lesen, dast Hausrat
und Kleidung versteigert werden, und zwar
Nummer 8964 bis 12 103. Ueber dem Redner¬
pult ein Transparent zeigt die Nummer, die
eben vorgeführt wird.

Wenn die andern Theater ihre Not mit
dem Publikum haben. — dieses ist stets über¬
füllt. Dabei findet ununterbrochen von acht
bis zwölf, von zwei bis sechs Uhr eine Vor¬
stellung statt. Der Protagonist steht hinter
dem Rednerpult , ein Beamter in braunem
Kittel , dem zwei gleichfalls Bekittelte aus den
Hinteren Räumen die verfallenen Pfänder zu¬
tragen. Sie nehmen sie aus dem Packpapier
oder der Hülle heraus und legen sie zu des
Redners Füßen auf einen fahrbaren Tisch.

Dann aber geschieht etwas Merkwürdiges.
Zehn oder fünfzehn Leute aus der Zuschauer¬
monge stürzen zur Bühne und fassen den Ge¬
genstand an. Sie heben ihn hoch. Sie zeigen
auf eine vielleicht schadhafte Stelle. Einige
ziehen sich wieder zurück, während der Mann
auf dem Rednerpult jetzt den Mindestpreis
ausruft . „Viel zu teuer!" sagen die Inter¬
essenten und sehen einander an. Schliestlich ist

einer doch zum Erwerb bereit. " Zum ersten!
zum zweiten! zum . . .

Es ist nun nicht so. dast die ganze Zuschauer-
menge aus Interessenten und Käufern besteht.
Keineswegs. Die meisten sitzen nur da und
warten auf ihre Nummer. Denn schliestlich
haben sie doch noch die schuldige Summe zusam»
mengebracht, und wenn der Versteigerer setzt
die Rümmer am Transparent aufleuchten lässt,
so drängen sie eilends zum Rednerpult und
winken. Das Pfand ist in letzter Sekunde ge¬
rettet. Viele warten so Stunden und Tage
den Augenblickab.in dem sich das Unabwend¬
bare doch noch verhindern lässt. Man kann
voraussehen, wann eine Nummer kommt. Um
manche Pfänder entbrennen hitzige Kämpfe,
andere wiederum können kaum einen einzigen
Käufer finden. Dann geht es schneller voran.
Besonders bei Kleidern kann man das sehen.
Drei oder vier „Hyänen", die einen Stammplatz
in der vordersten Reihe haben, und austerdem
noch ein Auto, das vor der Leihhaustür. parkt,
haben Interesse an Kleidern. Sie machen sich
über jedes Angebot her. Aber wahrscheinlich
haben sie ein System. Nie kommt es vor, dast
eine Hyäne die andere überbietet. Ihr Grund¬
satz ist offenbar: Kaufen und kaufen lassen!
Aber nur das Beste und nie über Mindestpreis!

Für manche Dinge sind aber doch noch wirk¬
liche Liebhaber in der Zuschauermenge. Zum
Beispiel ein junger Mann , der einen Photo¬
apparat möchte. Er sitzt da auf sozusagengut
Glück. Und als tatsächlich eine vorzügliche
Kamera angebracht wird. Mindestangebot 29
Mark, da ist der junge Mann ganz Feuer und
Flamme. Allerdings die Hyänen, die in der
optischen Branche bewandert sind, lassen sich
auch diesen fetten Bissen nicht gern entwischen.
Das Pfand hält wirklich jeder kritischenPrü¬
fung stand. Und ehe der junge Mann es
glücklich in Händen hält , da ist der Preis doch
von 29 auf 45 Mark gestiegen. Was immer
noch billig ist. denn unter Brüdern ist der Ge¬
genstand gute 200 Reichsmark wert.

Nicht immer geht die Versteigerung ohne
Zwischenfällezu Ende. Denn manche sitzen im
Zuschauerraum und haben nicht das Geld zu
sammengebracht. um ibr Pfand zu retten. Trotz¬
dem sind sie gekommen. Sei es. um Abschied
zu nehmen von ihrer letzten Habe, sei es in
der verzweifelten Hoffnung, dast sich noch ein
Ausweg finde, etwa indem heute niemand ein
Angebot macht. Dann wandert das Pfand wie¬
der in die eisernen Magazine zurück. Jeden¬
falls ist es kein Wunder, dast manchmal einer
der Aermsten in bittere Wut ausbricht. Aber
da gibt es nun eine Tür , ein drehbares eiser¬
nes Gitter. Man kann es nur in einer Rich¬
tung, nach austen. drehen. Und wen die Ueber-
wachungsbeamten mit sanfter Gewalt durch
diesen Ausgang befördern, der hat erstmal
einen langen Weg. Er must um den ganzen
Häuserblockwandern und kann sich auf seine
völlige Ohnmacht besinnen, ehe er wieder vor
dem prächtigen Haus mit den schmiedeeisernen
Toren steht.

Roosevelt im deutsche«
Vorsgesüngnis.

Amerikas VEderrt auf einer VeutsÄlandreiie viermal verhaftet.
Er macht Nadwnftftüüe auf dem Vahnfteig. - MS..Spion"

in Strakbrreg.
Der neue Präsident der Vereinigten Staaten,

Roosevelt, empfing kurz vor seiner Wahl eine
deutsche Abordnung, der er amüsante Berichte
über seine Erlebnisse in Deutschland gab.

Als 14jähriger Junge bereiste Roosevelt mit
seinem Lehrer Deutschland und er hat, wie er
erzählt, dieses Land in peinlicher Erinnerung.
Nicht weniger als viermal wurde er festgenom¬
men, einmal machte er sogar sehr unangenehme
Bekanntschaft mit einer Festungskasematte.

Das erstemal auf seiner Deutschlanüreise, die
er auf dem Rade zurücklegte, wurde er von
einem Gendarmen festgenommen, als er eine
Gans überfahren hatte, wobei er selbst schwer
stürzte. Es war zu der Zeit, als die Bauern
ihre Hunde noch auf die Radfahrer hetzten und
die verwundete Gans führte dazu, dast ein gan¬
zes Dorf in Harnisch geriet. Fast einen Tag
lang wurde der Junge mit dem damals auch
in Deutschland schon berühmten Namen (sein
Onkel war bekanntlich einer der populärsten
amerikanischen Präsidenten) im Ortsgefängnis
festgehalten.

Das zweite Mal wurde der juime Amerika¬
ner dabei ertappt, als er in einem Privatgarten
Kirschen pflückte. Man wollte ihn zuerst als
Strolch festhalten, schliestlich zahlte sein Lehrer
zehn Dollar „Schmerzensgeld" und er wurde
gnädig mit einer Verwarnung entlassen. Der
Präsident betonte, dast er niemals wieder so
teure Kirschen gegessen habe, auch nicht als
Gouverneur des Staates Neuyork.

Das dritte Mal ereilte Roosevelt das Schick¬
sal auf einem deutschen Bahnhof, wo er mitten
auf einem Bahnsteig Radfahrkunststückevor¬
führte und selbst auf die Mahnung des Sta¬
tionsvorstehers hin nicht vom Rad stieg. Da¬
mals habe das Publikum aber für ihn Partei
ergriffen und bei dem gestrengen Vorsteher und
einem Polizeibeamten, der herbeigerufen wor¬
den war, Milde gegenüber dem verrücktenjun¬
gen Amerikaner erwirkt.

Der vierte und letzte Fall des Konfliktes mit
den deutschenBehörden war der ernsteste und
er hat sogar zu einem kleinen diplomatischen
Zwischenspielgeführt. Roosevelt war mit sei¬
nem Rade und einem photographischenApparat
bewaffnet in die Festung Strastburg eingezogen,
dessen Festungsbestimmungen besonders scharf
waren, weil die Spionageversuche gerade in
Strastburg sich häuften. Unglücklicherweise
wurde Roosevelt beim Photographieren einer

für die Festung wohl besonders wichtigen An¬
lage überrascht, jedenfalls wurde er von einer
Militärpatrouille sehr unsanft ersaßt und in
ein Militärgefängnis , eine düstere Kasematte,
transportiert . Dort fast er zunächst einen Tag
lang, bis es ihm gelang, seinen„Lehrer, der
ihn schon überall suchte, zu verständigen, der
sofort den nächsten amerikanischenKonsul be¬
nachrichtigte. Der Konsul intervenierte auf der
Stelle. Sogar die Berliner amerikanischeGe¬
sandtschlaft wurde auf die Beine gebracht, zu¬
mal die Photographien angeblich sehr belasten¬
des Material darstellen sollten. Daraufhin
wurde der Lehrer Roosevelts ebenfalls festge¬
nommen.

Als dann ein Vertreter der Berliner Ge¬
sandtschaftnach Strastburg kam und mit dem
Festungskommandanten verhandelte, insbeson¬
dere darauf hinwies, dast das scharfe und abso¬
lut unberechtigte Vorgehen gegen den jungen
nahen Verwandten eines der berühmtesten
Amerikaner zu erheblichenVerwicklungen führen
könne, wurde der kleine Uebeltäter vor den
Festungsgewaltigen zitiert und nach einer halb¬
stündigen Strafpredigt entlassen. Der photo¬
graphische Apparat und die Platten aber, sowie
das Fahrrad, wurden als dem Staat verfallen
erklärt.

Nach diesem Erlebnis verliest der junge
Roosevelt auf den Rat des Gesandtschaftsver¬
treters sofort Deutschland.

Roosevelt erklärte der deutschen Abordnung,
dast er jetzt über die Festnahme natürlich mil¬
der denke, damals aber sei ihm das Vorgehen
völlig unverständlichgewesen und er habe vor
Wut — das letzte Mal in seinem Leben — so¬
gar geweint.

Aus dem „Hamburger Anzeiger " :
„Herr Doktor, ich habe so trübe Gedanken

über den Ausgang meiner Krankheit, daß ich oft
an Selbstmorddenke!"

„Unsinn, mein Lieber! Das ist doch nicht
mehr nötig, wenn ich da bin !"

„Ich gratuliere, lieber Freund ! Dein Haus¬
halt hat sich um zwei Personen vermehrt. Du
hast Zwillinge bekommen, wie ich hörte?"

„Ja , aber der Haushalt hat sich nur um eine
Person vermehrt — das Dienstmädchenhat
sofort gekündigt!"
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41. Der Hügel lag zwischen zwei Kokospal¬
men. „Er ist weich", meinte Herr van E. „Un-
gezweifelt torfhaltig." Aber jedenfalls saß man
besser daraus als im heißen Sand . Haus schlief
bald ein. „Ja ", sagte Herr van E. zum Peter,
„jetzt müßten wir noch eine feine Kokosnuß
haben!"

43. Der ganze Hügel, auf dem sie saßen, ging
aus einmal in die Höhe und fing an zu laufen.
Der Hügel war . . . ein Elefant gewesen, der
ruhig im Sand geschlafen hatte und durch Herrn
van Emmens Bewegung wach geworden war.
Hans flog in den Sand und der Elefant ging
mit Herrn van E. und Peter durch.

42. Bum! Kaum hatte er die Worte aus,
gesprochen, als eine Kokosnuß auf seinen Kopf
fiel. Die Kokosnuß war scheinbaraus i«,
Palme gefallen. „Au, au!" Herr van E. s,tz,
leite vor Schrecken mit Armen und Beim« durch
die Luft. Aber was geschah nun?

ML!

44. Herr Untermeyer, der ruhig im Schalten
des „Pegasus" saß, erschrak nicht wenig, als di
plötzlich ein Elefant vorbeijagte, auf dessen
Rucken Herr van E. und einer der Jungem
„Ho, ho", schrie er. Aber der Elefant tat, als
höre er nichts. „Das ist gemein, mich hier iin
Stich zu lassen", dachte Herr U.

45. Aber nach einiger Zeit kam Hans wei¬
nend und jammernd und erzählte, was geschehen
war. Der Abend kam, und die beiden saßen
traurig beieinander. Herr U. hatte das Radio
angesetzt und wehmütig klang die Melodie durch
die einsame Wüste. Aber . . .

46. Da klang auf einmal ein fürchterlich««
Gebrüll durch die Stille. „Löwen!" riesW
U. erschrocken. Aber er war ein prakt'M
Mann . Im Augenblick hatte er die fedekM
Füße des „Pegasus" abgeschraubt und »W
banden sich ein Paar unter ihre Schuhe. ^
war gerade noch im rechten Augenblick, denn. >>

47. Hinter dem „Pegasus", der jetzt auf dem
Bauch lag, erschien mit einem Male ein Löwe.
Herr U. und Hans machten mit ihren Sprina-
federbeinen einen furchtbaren Luftsprung uno
verschwanden so.

48. Kolossal, welch' Riesensprünge
man. Wenn Hans zur Erde kam, schwebteL
Untermeyer hoch in der Luft und
Aber doch hatte Herr U. nicht mit des t ^
Schnelligkeit gerechnet: denn der konnte^
laufen und saß ihnen schon schnell am
Hacken. Ein fürchterlicher Zustanv!
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Varel.
».„-„ltermoor. Vertreterwahl beim
"^ ,>mverein . Heute abend 780 Uhr ist

^ 5ilers tn Rallenbuschen eine Mitglieder-
^ des Rüstrin .qer Konsumvereins.
'0 "" »ie Vertreterwahl zu erlediqen ist. Ein
Vtandsmit -llied wird ^ ^ Bericht ^ erstatten.
z«cli>enl

wird ein Mm die Besucher bestens

„ . vor Fcchrradmarder ! In letzter Zeit
, . .̂/öfteren von Fahrrädern , die vor dem
M -iMus standen , die Lampen entwendet
6" " - ^ Einem Arzt wurde dortselbst sein
Zn °d tBÄlen . Die Polizei forscht
tzmten Spur nach.

einer be°

».w-rbslosenversammluilg in der Land-
m-inde Barel . Der Ortsausschutz des ADGB.

"»« eine Erwerbslosenversammlun « nach dem
-«rbeaenLaus" in Bargstede einberufen . Die-

Me waren die Erwerbslosen in großem
--folgt. Heidenreich leitete die Versamm-

Mund Mb der Meinung Ausdruck , datz für
». Erwerbslosen der Landgemeinde viel mehr
. «n werden müsse, ständen diese doch weit
L .M«r in allem als m der Stadt , obgleich
»Ttadt in geldlicher Hinsicht weit schlechter

s »ehe als die Landgemeinde . Mit großer
zmde mutzte festgestellt werden , datz in dieser
nilammlung dis Aussprache einmütig dahin-

, alles Trennende hintenan zu stellen und
M auf das Wohl der Erwerbslosen bedacht
" lein. Es wurde anschließend ein Erwerbs-
iHuaussKutz gebildet , der sich aus gewerkschaft-
M Organisierten und Unorganisierten zusam-
«Mt und tatsächlich einstimmige Annahme
ki den Erwerbslosen fand.

Aus StedSrrgen.
Llssleth. Herbstschauturnen der

»leien Turner.  Wie alljährlich im Herbst,
Men auch am Sonntag die Turnerinnen und
rmer der Freien Turnerschaft in einem
Äauturnen den Einwohnern zeigen , datz sie
M müßig gewesen sind. Freiübungen . Turnen
m Geraten' und lustige Volkstänze wechseln
mi humoristischenVorträgen ab . Alle , Frauen,
" " irr und Kinder , sind Träger der Veranstal-

Sie alle werden ihr bestes hergeben , um
ii«' Nachmittag zu einem seltenen Genuß zu
mchen, so datz es sich schon einmal lohnt , der
rmhalle am Rittersweg wieder einmal einen
Wch abzustatten.

Elsfleth. Amts - und Gemeindever-
ireter - K onferenz.  Die sozialistischen
ümts- und Gemeindevertreter sind zu einer
stnserenz am morgigen Sonntag , nachmittags
t Ilhr, zum „Stedinger Hof" in Elsfleth ein-
Kladen. Pflicht der Amts - und Gemeindever-
tuin ist es, zu erscheinen , da wichtige Tages-
iiagen ihrer Erledigung harren . Aber auch die
smltionäre der Ortsvereine und andere Gäste
dd willkommen.

Elsfleth. Von der Filmveranstal¬
tung der Arb e iter woh lfahrt-  Den
Kindernwurde am Freitag nachmittag der Film
des kleinen Muck gezeigt nach dem Märchen
« Häuf und ein lustiger Film „Grotz Reine-
mhen". Beide wurden von den Kindern gut
ausgenommen. Die Genossin Bade . Brake , gab
i« Kindern in kurzen Worten einen Einblick
>« die Geschichte des kleinen Muck. Abends
«de den Erwachsenen dieser Film vorgeführt
«d als Hauvtstück „Buchhalter Kremple ". Hier
Me Genossin Bado den Besuchern die Be¬
deutung der Weihnachtslotterie vor Äugen und
mderte auf, weiter für den Verkauf der Lose
« Lotterie zu sorgen . Eine kurze Einführung
« Film „Buchhalter Krempke " zeigte die
«Wirkung der schlechten Wirtschaftslage , die
«e Kreise des Volkes treffe , wie es auch der
MM zum Ausdruck bringt . — Lose sind weiter
« den Funktionären und in den bekannten
Mkaiusstellenerhältlich.

Aus dem SSdentzumer Lande.
Der Bescheid des Ministeriums in Sachen

Goerlitz.
.Der vom 2l . November datierte Bescheid
-E Etaatsministeriums an Oberbürgermeister
^ Eulitz lautet:

'>Das Staatsministerium hat in lleberein-
mit dem Beschlutz des Gesamtstadtrats

November 1932 beschlossen, Sie aus
, Mten auf den öffentlichen Dienst znm
fi.D̂ mber 1932 zur Disposition zu stellen.
^ ° Menvorstellungen vom 12. November
j„L .M das Staatsministerium nicht für zu-
mSd Schalten . Das Ihnen zustehende
Äl- "»"^ läufig  bis zu dem Tage , an dom
s«>»n? ^ Äzeit als Oberbürgermeister ihr Ende

"den hätte, erhalten Sie aus der Stadtkasse.
gez. Rover ."

dst eine Verfügung an den Stadt-
>°ild, 5„ SWnsen .. ,in der di ? sesegingen , in der diesem aufgegeben
«in mNeuwahl  zu veranlassen . Weiter

mitgeteilt , datz die Hälfte des
der Stadt aus der Staatskasse er-

? !kd — Die Rechtfertigungsschrift , die in
des Ministeriums „Eegenvor-

?!» wird — '
tz Bescheid' . ^
niL wird , war ziemlich umfang-

« -rsJ- ,,i ' .
ositionsstellung überhaupt

Vernehmen Nach rechtliche
eine >daH der Richtung gemacht , daß
möglich"̂ positionsstellung üb " '

befaßte sich übrigens der
deiL 7 °>Lutz des Stadtrats mit der Frage
«iil- des Oberbürgermeisters . An sich

5^1 der  Eeschäftsausschuß zuständig ge-

Aus Sl- enburg und Umgeaend.
Ludwig Münstermann . Der bedeutende Holz¬

bildhauer des 17. Jahrhunderts ist Gegenstand
eines Lichtbildervortrages von Dr . Hollweg in
der Aula des Realgymnasiums am Theaterwall.
(Siehe Anzeige .) Die Werke des Meisters sind
über ganz Oldenburg verstreut . Sie erregen
noch heute die berechtigte Bewunderung aller
Kunstverständigen . Die Hauptwerke stehen in
den Kirchen von Varel und Rodenkirchen . Der
Vortrag ist jedem , der sich mit dem künstleri¬
schen Schaffen in unserer Heimat beschäftigt,
sehr zu empfehlen , zumal der Vortrag durch
vorzügliche Lichtbilder erläutert wird.

Immer noch Hochwasser. Das Hochwasser der
Flußläufe der Stadt und Stadtumgebung ist
auch weiterhin unverändert geblieben , es ist im
Laufe des gestrigen Tages sogar noch gestiegen;
man kann nur hoffen , datz es nicht zu größeren
Ueberschwemmungen kommen wird.

Die Ausstellung „Haushalt und Handwerk"
eröffnet . Die Ausstellung „Haushalt und Hand¬
werk " im „Ziegelhof " ist eröffnet . Der große
Saal und die Galerien sind mit kleinen Stän¬
den von Haushaltunasgegenständen aller Art
reichlich besetzt. Ein Rundgang bietet viel des
Interessanten , auch manche Neuerscheinungen im
Gebrauch für den Haushalt sind vertreten . Die
ausstellenden Firmen und ihre Artikel im ein¬
zelnen anzuführen würde zu weit führen bei
der Mannigfaltigkeit . Man mutz hingehen und
selbst sehen . Die Ausstellung ist bis einschließ¬
lich 2. Dezember geöffnet . Die Ausstellung , die
gestern eröffnet wurde , erfreute sich schon am
ersten Tage eines guten Besuches . Die zahl¬
reichen Stände bieten alles , was znm Haushalt
gehört , so datz der Besuch sehr zu empfehlen ist.
Wir verweisen auf das heutige Inserat.

Aus Liebeskummer erhängt . Der Arbeiter
Schr . aus der Kurwickstratze in Oldenburg
wurde an einem Hause in Alexanderfeld heute

inorgen erhängt aufgefunden . Wie verlautet,
ist der Grund zur Tat darin 'zu juchen, datz der
Lebensmüde von einer Witwe , mit der er ein
Verhältnis unterhielt , abgewiesen wurde.

Mitteilungen aus dem Landestheater . Heute
geht man zu „Tutti " ! Der Erfolg der Urauf¬
führung hat sich voll bewährt . In feder Auf¬
führung herrscht dieselbe Heiterkeit , mit wel¬
cher man damals den leichten Lauf und den
Kaprizen der Handlung folgte . — Morgen,
abends 7.30 bis 10.30 Uhr , marschieren „Die
drei Musketiere " zum ersten Male über die
Bühne , begleitet von einer humorsprühen-
den Lebendigkeit . Nicht nur die Berühmtheit
des Werkes an sich kann diese Erstaufführung
zum Ereignis machen : auch die Ausstattung ist
zum größten Teil aus Berlin bezogen und ist
dieselbe , in welcher die prachtvolle Revue ihren
Welterfolg gefeiert hat . — An alle Oldenburger
Kinder ! Liebe Kinder ! Es freut uns aber
wirklich , datz das Weihnachtspreisausschreiben
euch so viel Freude macht ! Jawohl , wir haben
es schon längst gehört (der Knecht Ruprechr
hat es uns persönlich versichert ) , datz in den
Schulen nichts mehr gemalt wird als Märchen¬
bilder . Ihr habt aber auch recht , euch fleißig
dahinterzuklemmen , denn in acht Tagen müßt
ihr mit dem ganzen Schwung fertig sein . Viele
haben uns ja schon ihre Bilder geschickt und
wir müssen sagen , sie sind sehr hübsch. Wenn
ihr es alle so macht , habt ihr euch alle eure
Preise redlich verdient!

Gehaltsauszahlung vor Weihnachten . Ver¬
schiedene kaufmännische Verbände der Stadt
Oldenburg haben an das Finanzministerium
das Ersuchen gerichtet , die letzte Rate des im
Monat Dezember fälligen Gehalts ganz oder
teilweise noch vor dem Weihnachtsfest zur Aus¬
zahlung zu bringen.

Niederdeutsche Bühne . Auf die morgen
nachmittag von 4 bis 6 Uhr im Landestheater
stattfindende Wiederholung der erfolgreichen
„Hexenkummedi " von Heinrich Behnken wird
nochmals hingewiesen . Die außerordentlich ' hei¬
tere Wirkung dieses „lustigen Spiels " wird dem
Stück einen großen Erfolg sichern. Der vom
Publikum mit großem Erfolg aufgenommenen
Erstaufführung wurde von der gesamten olden-
burgijchen Presse höchstes Lob gezollt . Daher
darf erwartet werden , daß die Wiederholung
am Sonntagnachmittag wieder ein volles Haus
findet . Da der Kring das Alleinaufführungs¬
recht für den Freistaat Oldenburg an dem Stück
erworben hat . werden besonders die auswär¬
tigen Freunde der niederdeutschen Bühnenkunst
auf die morgige Nachmittagsvorstellung Hinge¬
lviesen . Kartenvorverkauf an der Theaterkasse.
Preise für Kringmitglieder 0.40 bis 1.20 RM .,
für Nichtmitgliedcr 0.50 bis 2 RM.

Polizeibericht . Gestohlen wurden : Vor der
Wirtschaft Wachtendorf an der Alexander¬
chaussee ein unangeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke „Naumann " , Nummer unbekannt ; von
einem vor dem Hause des Rechtsanwalts Wisser
ausgestellten Fahrrad eine Karbidlatern « : aus
einer zur ebenen Erde belegenen Schlafkammer
des Hauses Gartenstratze 23 durch das offen-
stehende Fenster ein Oberbett . — Festgenommen
wurden der Schlosser B . M . aus Düsseldorf
wegen Fahrraddiebstahls und der Arbeiter I.
M . aus Oldenburg wegen Diebstahls . — Ge¬
funden wurde auf dem Kasinoplatz ein Damen¬
fahrrad , Marke „Nero " . Die unbekannt « Eigen¬
tümerin wird ersucht , sich auf dem Fundbüro,
Schloßplatz 7, zu melden . — Wegen Obdachlosig¬
keit wurden fünf Personen und wegen Trunken¬
heit wurde eine Person in Schutzhaft genommen.

wesen . Es soll der Beschluß einer Ausschreibung
der Stelle gefaßt worden sein-

Aus der Tagung der Landwirtschaftskammer.
Es dürft « von Interesse sein , aus den Aus¬

führungen des Kammervorsitzenden Hohen¬
böken  die Forderungen wiederzugeben , die
von ihm zur Hebung der Notlage der Land¬
wirtschaft als zwingend notwendig bezeichnet
worden sind. Die Ursache der Notlage sieht er
im Absinken der Preise für landwirtschaftliche
Erzeugnisse , besonders für Vieh und Vieh-
produlte , in der Steigerung der Schulden,
Steuern und Soziallasten . Die Verschuldung
müsse zum Zusammenbruch führen , wenn nicht
«ine radikale Zinssenkung und eine durch¬
greifende Entschuldungsaktion einsetzt . Von
einer Substanz könne man kaum noch sprechen,
da die Landwirtschaft nur noch vom Schulden¬
machen und Stundung der Steuer - und Zins¬
lasten lebt . Durch eine Reihe Vergleichszahlen
wird versucht , das zu beweisen . Der Durch¬
schnittsreinertrag aller Betriebe der Wirt¬
schaftsjahre 1927 bis 1932 beträgt pro Hektar
18 RM ., für 1931/32 ergibt sich ein Verlust von
19 RM . pro Hektar . Die Verschuldung sei in
der Geest von 36 Prozent des Einheitswertes
1931 auf 48 Prozent 1982 gestiegen , bei der
Marsch von 39 Prozent auf 45 Prozent . Be¬
rechnet man die Verschuldung nach dem Er¬
lragsverhältnis , so sei das Ergebnis noch schlech¬
ter . Zinssenkung , Schuldentilgungsproblem,
Senkung der Steuern und Abgaben sind zwin¬
gende Aufgaben . Zur Wiederherstellung der
Rentabilität der Landwirtschaft sei nötig ein
Verbot der Einfuhr von lebendem Vieh . Fleisch
und Fleischwaren , mindestens in den Monaten
August bis Dezember , die Kontingentierung der
Einfuhr von Fett , Butter und Käse , Erhöhung
der Zölle auf Rohstoffe für Margarine und
Seifenfabrikate oder Besteuerung der Mar¬
garine zum Zwecke der Fleischverbilliaung für
Minderbemittelte , Senkung der Umsatzsteuer für
Tiere und tierische Erzeugnisse von 2 Prozent
auf 9,85 Prozent , planmäßige Herabsetzung aller
öffentlicher Gebühren , besonders der Schlscht-
hof - und Viehhofkosten , grundsätzliche Beseiti¬
gung her Schlachtsteuer , Verlängerung der Grä¬
serkredite und Herabsetzung der Sozrallasten.
Die hohen Soziallasten haben es mit bedingt,
daß viele landwirtschaftliche Arbeiter entlassen
werden mußten und so der allgemeinen Wohl¬
fahrtspflege zur Last fallen . Eigentümer . Päch¬
ter , Siedler und Heuermann , sie alle werden
gleichmäßig von der Not der Zeit betroffen und
müßten einmütig zusammenstehen . In letzter
Stunde richte die Landwirtschaft an die Regie¬
rungen die Mahnung : Bewahrt die Landwirt¬
schaft vor dem völligen Zusammenbruch . In
einer Entschließung wird gesagt , daß die 62. Ge¬
samtsitzung sich einmütig hinter die vom Kam¬
merpräsidenten erhobenen Forderungen stellt,
ohne unterschied der politischen Parteistellung.

Ohne die Notlage der Landwirtschaft zu ver¬
kennen , glauben wir doch, daß die vorbehaltlose
Entschließung zu den Ausführungen des Kam¬
mervorsitzenden mehr dem Gefühl als der Ein¬
sicht entsprach.

Gastwirtetagung in Oldenburg.
Der Landesverband Oldenburg des Deutschen

Eastwirteverbandes hielt eine außerordentliche
Delegiertenversammlung ab , in der zu den ver-

schiedensten aktuellen Fragen Stellung genom¬
men wurde . Man protestierte gegen Bier - und
Eetränkesteuer , gegen Schlachtsteuer , gegen das
lleberhandnehmen von Veranstaltungen in

Turnhallen , auf Tennen , in Kantinen , lleher-
nachten von Erwachsenen in Jugendherbergen.
Vorsitzender Blohm berichtete über den Deutschen
Gastwirtetag in Münster.

Tragödie zweier Jugendlicher.
Verufungsverhandlung vor dem Bremer Gericht.

Zwei Brüder , 1915 und 1917 geboren , waren
gleichzeitig arbeitslos . Der Vater früher in
guten Verhältnissen lebend , hat alles verloren
und erhielt für sich, seine jahrelang kranke
Frau und drei Kinder angeblich etwa 14 RM.
Unterstützung pro Woche. Da wurden natürlich
die hungrigen Mäuler nicht immer gestopft.
Aus diesem Grunde gingen die Jungen mit des
Vaters Duldung betteln . Diese Bettelgänge
wurden den Jungen zum Verhängnis.

Am 24. Auni d. I . betrat der ältere Bruder
ein Haus in der Berckstraße , Bremen - Horn.
Dort wohnt der Arbeiter von R . Der Junge
sah den Mann , kehrte um und beriet mit dem
jüngeren Bruder , ob da wohl Geld sei und wie
man in den Besitz desselben gelange . So lagen
sie eine Viertelstunde im Freien . Dann durch¬
schnüffelten sie einen Schuppen und suchten
Tücher oder Laven , sich das Gesicht zu verbinden
und unkenntlich zu machen . Sie fanden auch
in einer Lumpenkiste einige Lumpen und auch
«ine alte Unterhose . Nun schlichen sie von der
Hinterseile ins Haus . In der Küche , am Herd
saß v. R . Ohne sich zu besinnen , warf sich der
Äeltere auf ihn , band ihm den Mund zu und
schnürte mit der Unterhose ihm die Kehle zu.
Der Jüngere griff dem Uoberfallenen in die
Tasche , um Geld zu suchen. Da v. R . sich zur
Wehr setzte, den Mund frei bekam und laut
schrie, rissen die Junaen aus.

Verfolgt , zog der Aeltere einen geladenen
Trommelrevolver  und legte zweimal auf
den ihn verfolgenden Gärtner D. an.

Der Aeltere stahl ferner durch Einbruch in
der Riensberger Straße eins silberne Uhr und
8 RM Bargeld , einem Landmann E . gehörend.
Die Burschen schlugen obendrein mit Eichen-
knllppeln in roher Weise auf ihn ein.

Der Siebzehnjährige war schon wegen Körper¬
verletzung mit zwei Wochen Gefängnis und
wegen Diebstahls mit einer Verwarnung vor¬
bestraft.

Das Jugendgericht  hatte am 7. Oktober
1982 den Aelteren  wegen Raubversuchs.
Nötigung , schwerer Körperverletzung und
schweren Diebstahls zu anderthalb
Jahren , den Jüngeren zu einem
Jahr Gefängnis  verurteilt . — Der Vater
der Verwehrlosten , die Staatsanwaltschaft und
der Verteidiger hatten Berufung eingelegt , die
sich aber nur auf das Strafmaß bezog.

Die Verhandlung ergab , daß der Aeltere
wegen der Arbeitslosigkeit aus dem Lehrverhält¬
nis kam . Der Jüngere hatte eine Stelle , wo er
an zwei Tagen der Woche vormittags als Lauf¬
bursche tätig war . Der Hunger hatte beide aufs
Betteln verwiesen . Jede sich bietende Gelegen¬
heit , Geld oder Lebensmittel zu erwerben , war
ihnen willkommen . Der Aeltere hatte auch auf

den überfallenen v. „R . eingeschlagen , als dieser
sich freizumachen versuchte . Den Revolver wollt«
der Aeltere auch dort im Hause gefunden haben.
Angeblich konnte der Bursche nicht damit um¬
gehen.

Der Vater dieser Strolche fand die Straf « zu
hoch. Er meinte , trotz des wohlüberlegten und
raffinierten und ebenso tollkühnen Vorgehens,
die Jungen wären sich über ihre Handlungs¬
weise gar nicht klar gewesen . Ein Mangel an
Erziehung , wie es im Urteil des Jugendgerichts
heiße , hüte nicht Vorgelegen . Er hätte mit dem
ältesten Sohn den Kontakt verloren , weil er
ihn zu streng behandelt und zuviel geschlagen
hätte . Diese Behandlung sei die Folge der im
Kriege zugezogenen Nervosität . Früher sei er
selbst mehrere Male als Vormund bestellt ge¬
wesen . Die Muter der Jungen sei schon lange
Jahre krank . Sein Hab und Gut habe er durch
die Wirtschaftskrise usw. restlos verloren . —
Der Vorsitzer hielt dem Vater vor , daß für den
älteren Jungen schon einmal Fürsorgeerziehung
vorgesehen sei. — Der Vater bat nochmals für
seine Jungen um mildere Strafe und Bewäh¬
rungsfrist.

Das Gericht setzte die Strafen herab und ver¬
urteilte den Aelteren zu einer Gesamtstrafe von
einem Jahr und zwei Monaten Gefängnis , den
Jüngeren zu sieben Monaten und zwei Wochen
Gefängnis . Die Untersuchungshaft soll beiden
auf die Strafe angerechnet werden . Der Haft¬
befehl gegen den Jüngeren wurde aufgehoben.
Der Strafrest wurde unter Bewährungsfrist
gestellt . — Der Aeltere blieb in Haft . Falls er
sich in der Strafhaft gut führt , soll geprüft wer¬
den , ob man auch bei ihm einen Teil der Strafe
unter Bewährungsfrist stellen kann.

Hier sieht man einmal in wahrhaft er¬
schütternder Weise , wohin die Arbeitslosigkeit
und die damit verbundene körperliche uns see¬
lische Not die jungen Leute führt . Früher , als
Söhne leidlich situierter Bürgersleute , haben
sie nie Not gekannt . Um so schwerer finden sie
sich heute in die schlechten Verhältnisse . Die
Nervosität des Vaters und die Krankheit der
Mutter ließen die Jungen erst recht auf dumme
Streiche kommen . Beim Betteln boten sich dann
die Gelegenheiten , und man weiß ja : „Gelegen¬
heit macht Diebe !" Vielleicht wäre es ganz gut,
wenn die Jungen einmal in andere Hände
kämen . Die übermäßige Strenge des Vaters
hat wieder einmal ganz versagt . Der Knüppel
ist kein Erziehungsmittel . Mit mehr Verständ¬
nis für ihre furchtbare materielle und seelische
Not wäre den Jugendlichen mehr geholfen . Vor
allem hätte sie die Liebe und das Vertrauen
ihrer Eltern vor dieser strafbaren Torheit be¬
wahrt.
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Eharlie Mills fuhr neuen Sieges -Weltrekord
auf der Traberbahn.

Charlie Mills nach seinem 206 Siege, den er
an seinem 44. Geburtstag in seiner Heimatstadt
Hamburg herausfuhr . Eine auch nur an¬
nähernd so große Siegeszahl erreichte inner¬
halb eines Jahres niemals ein Trabrennfahrer.
Nur auf dem Galopp-Turf erzielte Fred Archer
vor langer Zeit gleiche und noch höhere Zahlen.
Charlie Mills , der bereits mehr als 2200mal
in seinem Leben als Sieger durchs Ziel fuhr,
errang nun seit 1928 bereits zum sechsten Male

das deutsche Traber-Championat.

Die prunkvolle Eröffnung des englischen Parlaments.

.L.
. - »L ^

» 2HD'

k --

Die Fahrt des Königspaares in der Staatskarosse, umgeben von Gardisten und Leib¬
dienern, vom Buckingham-Schloß zum Parlamentsgebäude . — Nach altehrwürdiger Tra¬
dition fand in London die Eröffnung der neuen Parlamentssaison durch den englischen
König statt, der in seiner Thronrede der Hoffnung Ausdruck gab, daß bei der bald in
London tagenden Weltwirtschaftskonferenzeine Besserung der internationalen Wirtschafts¬

lage herbeigeführt werde.

Riesige Eoldfunde in Venezuela.

Landschaft in dem Gebiet von Venezolanisch-
Guyana, in dem die reiche Eoldmine entdeckt
wurde. — Die handelspolitischeAbteilung des
venezolanischen Außenministeriums hat bekannt¬
gegeben, daß in dem abgelegenen Gebiet von
Cuyuni eine äußerst reiche Eoldmine aufgefun¬
den wurde, die wohl eine der größten der Welt
darstellt. Dem Entdeckerund seinem einzigen
Gefährten gelang es mit primitiven Mitteln
und in ganz kurzer Zeit eine größere Menge
des kostbaren Metalls zu graben. Ein unge¬
heurer Strom von Abenteurern aus ganz Süd-
und Mittelamerika hat sich auf die sensationelle

Nachricht hin nach Venezuela aufgemacht.

Tragischer Tod eines Komponisten.

I

Otto Stransky,  der erfolgreiche Operetten-
und Schlagerkomponist, wurde in Berlin beim
Verlassen seines Autos von einer Straßenbahn
überfahren und so schwer verletzt, daß er kurz

darauf verstarb.

Kugelstotz-Rekordmann Hirschfeld hat geheiratet.

Emil Hirschfeld und seine junge Gattin bei der standesamtlichen Trauung in Königs«
Lerg,  die der Sportführer des Balten -Verb andes Döring in seiner Eigenschaft als Stau«

desbeamter vornahm.

USA . feiert den deutschen Kreuzervesuch.

Links: Neuyorks neuer Oberbürgermeister Me. Kee begrüßt den Kommandanten der
„Karlsruhe", Kapitän Watzner, auf der Treppe zum Neuyorker Rathaus (links der
deutsche Generalkonsul Dr. Kiep). Rechts: Deutsch-amerikanische Marine -Kameradschaft:
Zwei Matrosen der „Karlsruhe" haben mit einem Kadetten (Mitte ) der amerikanischen
Marine-Akademie in West-Point bei Neuyork enge Kameradschaftgeschlossen. Zum ersten
Mal« seit 20 Jahren besuchte jetzt ein deutschesKriegsschiffwieder USÄ. lieber all, wo
der schmucke Kreuzer „Karlsruhe" einlief, wurde den Offizieren und der Mannschaft ein

begeisterter Empfang zuteil.

Wiens Eislausstars zeigte « de» Berlin
ihre Kunst.

Die jugendlichen Eislaufgeschwister Ollyw
Jlly Holzmann mit ihrem Wiener Lands» ?
dem Weltmeister und Olympiasieger Schäfer -j!
jetzt im Berliner Sportpalast antraten und dH
Berliner durch ihre graziösen Leistungen i»

geisterten.

Zehnkämpfer Sievert stößt die Kugel i« M
rekordweite.

Hans Sievert,  der ausgezeichnete dech
Zehnkämpfer, stieß die Kugel 16,46 Metel»>
Damit ist der Weltrekord des Amerikaners«
ton bei weitem Lberboten, doch kann der RW

nicht anerkannt werden, da keine offiziell«
Beobachter anwesend waren.

Rudertraining ohne Wasser.

Achtermannschaft im „Ruderkasten, , ^
Rudersportlern auch im Winter,
Temperaturen oder die Eisbildung
betätigung mehr erlauben, ein !

Training ermöglicht.
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Das Justus - Möser - Denkmal auf dem Domplatz in Osnabrück. — Möser war vor hundert Jahren eine vielgenannte Persönlichkeit
des öffentlichenLebens. Er gilt als der Geschichtsschreiber Osnabrücks und hat sich darüber hinaus durch seine „PatriotischenPhantasien",
in denen er zu den verschiedensten Fragen des öffentlichen und privaten Lebens in einer humorvollen launigen Form Stellung nimmt,

einen geachtetenNamen gemacht. Möser war in Osnabrück als Rechtsanwalt und Publizist tätig.

Frau Greet
erwacht!
Erzählung

vonGoede Mümmelmann.
Es geht einer die mittägliche Dorsstraßeent¬

lang Die Frauen hinter den Fenstern stecken
die Kopse zusammen. Die Männer halten bei
du Arbeit inne, gehen an-das Hoftor und sehen
ihm nach- Aber keiner erkennt ihn.

Der Fremde ist nach dem Brink gegangen.
Wo des Kötners Mars Kranken Gewese liegt,
jjegt er vom Weg ab in den Apfelhof hinein.
Hkn steht er im bunten Blumengarten am
Hers. Der Phlox blüht rot und blau. Die
Mgelrosen leuchten wie kleine Sonnen. Die
Kwiisemmzen duften.

Der Wanderer pocht an die Scheiben ver
Kammer. Darin liegt siech und in qualvollem
Fiebtt Frau Ersetz des Mars Krinken Weib.
Sie hört den jähen und harten Anschlag der
KMel am Glas. Sie löst ihre heiße Hand
«»s den sorgendenHänden des Mannes, der
kl ihr am Lager sitzt. Niemand erkannte oen
Fremdling, der draußen am Haus ihrer wartet.
Fr« Ereet allein weiß, -wer er ist. Sie streckt
ihm ihre Hände hin: Bruder Tod, führe du!
Sie öffnet die Augen weit. Heller Schein des
Fährhauses am anderen Ufer leuchtet da
Klein. Frau Ereet nimmt Abschied. Der ist
leicht, ist schwer. Mars , guter Mann, Kinder,
liebe Kinder. Heiß zuckt eine Fieberwelle
buch sie hin, Frost schüttelt sie, eine Hand hebt
sichnoch einmal, greift in das Leere und fällt
bmn schwer und ohne Halt auf das Bettzeug.

Mars Krinken, der Mann , hockt zusammen-
gchmken bei der Toten. Sein Kopf ruht
vornübergebeugtauf der Brust, die Hände hän¬
gen ihm schlaff zwischen Len Knien herab, seine
Tmner hat nicht Trost, hoffnungslos sieht er
«dieses Ende und findet nirgends das ferne
Leuchten zukünftiger Zeit.

Draußen vor den Fenstern steht Frau Ereet,
erlöst von der Bürde ihres irdischen Leibes.
Mit gütigem Arm hält der Tod sie umschlun¬
gen.

Cie ist doch eine Mutter und es treibt sie
lehr, von Pflicht erfüllt, ihren Kindern nahe
P bleiben, ob sie der nun errungenen Freiheit
auchnoch so froh ist. Sie schaut den Tod an.
Aber er schenkt ihrem Willen nicht Gewährung!
»iêErnte, die er hält, gehört ihm allein.

,Wu Ereet geht an das Fenster der Wohn-
kbe heran und blickt hinein. Da sind ihre
IM guten Geister beisammen. Ganz still
Wen sie in einer Ecke, nur der Kleine, Jiirn,
«r nun drei Monde alt ist, liegt in der mäch-
Wn Wiege und schläft. Der Vater hat ihnen
geboten, recht ruhig zu sein, damit die Mutter

wird. Und Trienke, das große Mäo-
m, hat alle Klugheit ihrer dreizehn Jahre

gesetzt, die Geschwister im Zaum zu
Aber nun warten sie schon sehr lange

- Willst wohl!" ruft die Trienke und will
U.ENahrige Brüderchen am Aermsl zurück-
mstn. Aber da Wust der Heiner ihr schon

Er tappt barfüßig auf die Kammertür zu,
sein Hemdlein ist gewiß ein wenig kurz ge¬
raten, sonst hat er nichts am Leihe, er hat ja
unter Mittag schlafen sollen. Nun hat er den
Türdrücker in der Hand, öffnet, ruft : „Mut¬
ter !" Aber die liegt da auf der Bettstatt;
warum hängt ihre Hand bis fast auf die Die¬
len herunter? Er will sie ausheben; aber da
erschrickt er sehr, die Hand der Mutter ist kalt
wie der weiße Schnee. Er bettelt : „Liebe
Mutter !" Er sucht ihre Augen, da schreit er
aus, er schüttelt den Vater, aber der rührt sich
nicht. Da kauert er sich hin und weint in all
seiner Verlassenheit.

Trienke, das Mädchen, hört das, kommt her¬
ein, sieht den Vater. Jetzt weiß sie die uner¬
bittliche Wahrheit: die Mutter ist eingeschlafen
und wird nie mehr erwachen! Sie preßt die
Lippen zusammen, da will der Schmerz jäh
herausbrechsn, sie nimmt den Kleinen ans den

Arm und geht in die Stube zurück: Haidewig
und Fredeke, die Schwestern, fragen sie mit
bangen Blicken. „Nun ist Mutter von uns ge¬
gangen," sagt sie. Hilflos stehen die Mädchen,
Heiner schluchzt leise, er hat seinen Kopf an
Trienkes Schulter gelegt.

Einige Augenblicke ist es ganz still. In den
Kinderköpfen jagen sich die GedaMm, aber sie
kehren immer wieder zu dem einen zurück, das
ihr Besitztum ist, köstlich und unersetzlich: daß
ihre Mutter sie so sehr geliebt hat. „Unsere
gute Mutter !" klingt es in ihren Herzen. Dank
und Schmerz reißen ihnen die Tränen aus den
Augen.

Sie weinen nicht in kindlichem Eigensinn.
Ganz lebendiges Glück ihres Lebens packt ihre
Seelen an. Es war Loch Frühling ! Alles,
was jung war, sprang um den Maibaum
herum. Wie lustig der bebändert war. Fre¬
deke und Haidewig mußten ihre Nasen gewaltig

Museums geworden. Und nun beginnt die lange
Kette der Polarfahrten , die von dem großen
Gelingen der nordöstlichen Durchfahrt gekrönt
werden sollte. 1864 und 1868 leitete Norden-
skiöld selbst zwei Reisen nach Spitzbergen, bei
denen er von den Kapitänen Otterer und
Palander begleitet wurde. Es gelang ihm, den
Charakter der geheimnisvollen Insel im Eis¬
meer, die heute sogar industriell ausgenutzt
wird, zu erkennen. Damals dachte man noch
nicht daran , auf Spitzbergen einen regelrechten
Vergwerksbetrieb einzurichten. Unserm Jahr¬
hundert blieb es Vorbehalten, industrielle Ar¬
beitsmethoden sowohl in die Tropen als auch in
die Antarktis zu verpflanzen. 1870 ist Norden-
skiöld zum ersten Male in Grönland, an dessen
Westküste er Forschungen über den geologischen
Ausbau des Landes anstellt und dessen Eisver¬
hältnisse er eingehenden Prüfungen unterzieht.
Dann aber richtet sich sein Blick nach einer
weiteren Spitzbergenreise nach Osten. Immer
wieder war behauptet worden, daß es gewagt,
ja unmöglichsei, die EismeerküstsSibiriens auf
einer Fahrt durch das Karische Meer zu er¬
reichen. Die Eisverhältnisse waren ebenso un¬
geklärt wie die Strömungen.

Nach gründlichenVorarbeiten startet Norden¬
skiöld mit der kleinen „Pröve" und fährt nicht
nur in die Mündung des Ob, sondern auch in
die des Jenissei. Heute gibt es hier einen ganz
regelmäßigen Handelsweg, der unter Beachtung
der klimatischenGegebenheitenausgenutzt wird.
Damals jedoch erregte die Reise Nordenskiölds
das größte Aufsehen. Es wurden Stimmen laut,
die von günstigen Zufällen und dem Eintreffen
besonders guter Verhältnisse wissen wollten.
Daher bewies Nordenskiöld mit einer zweiten
Fahrt , die er 1876 mit dem Dampfer „Pmer"
unternahm, daß sich diese Reisen genau so sicher
und einwandfrei durchführen ließen wie Fahr¬
ten nach bekannten Häfen der Welt. Auf Grund
dieser Erfahrungen wagte Nordenskiöld nun die

Hochrecken, wenn sie den kunterbunten Kranz
sehen wollten. Die Mutter war mit ihnen ge¬
gangen. Sie brauchten nicht wie alles andere
kleine Volk wehmütig und mit bibbernden
Betuchen dabeistehen. Ihre Mutter faßte sie
bei den Händen, tanzte mit ihnen um den
Baum herum, sang dazu und lachte hellauf und
war mit ihnen froh. Und die Junggäste klatsch¬
ten in die Hände. Krinkengreet, das war
eine!

Trienke sieht die Schwester und den Bruder
weinen und kann nicht helfen, nur traurig
sein! Sie hatte die Mutter geliebt auf ihre
eigene Weise, still und ohne viele Worte, war
ihr zur Hand gegangen in der mannigfachen
Vielgeschäftigkeitdes bäuerlichen Hauses, hatte
ganz einfach das getan, was auf zwei Hände
und ein fleißiges Meiischenkind wartete, Arbeit
in Stall und Hans und bei den Kindern. Die
Mutter hatte solchen Dienst nicht einfach so

große nördliche Umfahrt um Asien, durch die er
zu einem der größten Entdecker aller Zeiten
wurde. Die Reise wurde trotz des erheblichen
Widerstandes mancher Gelehrten mit Unter¬
stützung der schwedischen Krone und zweier Kauf¬
leute, die ihre Handelsinteressenmit dem wissen¬
schaftlichen Forscherwillen Nordenskiölds ver¬
banden, durchgeführt. Außer der „Bega" nahmen
noch die „Lena", der Dampfer „Fraser" und das
Segelschiff „Expreß" an der Reise teil. Von
vornherein war bestimmt worden, daß die große
Umfahrt von der „Bega" durchgeführt werden
sollte, während die anderen Schisse im nörd¬
lichen Sibirien Handelsgüter austauschen soll¬
ten. Die ganze Reise wurde mit großem Erfolge
vollendet. Nordenskiöld konnte an ihrem
Schlüsse feststellen, daß das große Werk erreicht
worden sei ohne Aufopferung eines einzigen
Menschenlebens, ohne Krankheit unter den Teil¬
nehmern der Expedition und ohne die geringste
Beschädigungdes Schiffes. Dieser Stolz war
um so berechtigter, als es damals nicht zu den
Seltenheiten gehörte, daß Forschungsfahrtenun¬
glücklich endeten, weil die heute allgemein gelten¬
den hygienischen und ernährungskundlichen
Kenntnissenoch nicht gewonnenwaren.

Noch einmal zog Nordenskiöldins Land der
Gletscher, nach Grönland, das er mit dem
Schlitten durchfuhr, wobei er etwa 117 Kilo¬
meter weit ins Innere eindrang. Wie gefahr¬
voll solche Reisen sind, zeigt der tragischeTod,
den sein großer Nachfolger, der deutsche Pro¬
fessor Wegner,  vor kurzem im weißen
Schweigen Grönlands gefunden hat. Den Rest
seines Lebens verbrachte Nordenskiöldmit ge¬
schichtlichen und kartographischenStudien. Am
18. November dieses Jahres feiert die wissen¬
schaftliche Welt den 100. Geburtstag dieses
Mannes, der sein Leben in den Dienst der
Polarforschung gestellt hat. In Dalbyö bei
Lund  schloß oer tatenreiche Mann am
12. August 1901 die Augen.

Adolf Grit Nordenskiöld.
Brietz den 18. Juli 1879. Zwei-

x, "IWttundneunzig lange Tage hatte das
Nn?>!i" nslchiff p«s schwedischen Professors
Ra, î ^ iiöld  in der Nähe der Koliutschin-
iM-Werden Sibiriens vor Anker gelegen.

lang hatte das winterlicheMeer-
llvnW. chiff in brutaler , unbesiegbarer Um-
iW»l/ru,"g .gehalten. In nachbarlicher Ge-
Bei»W„ mit primitiven Nomaden hatte die
biackv se harte, unerwünschte Zeit ver-
Mai/in  Felsen hatte das Schiff unver-» -stgelege

verge
gen. Die Leute an Bord hatten

slch'.W"N vergessen, daß das hölzerne Gebäude
lauft schaukelnd auf den Fluten des

in« ^ jviegt hatte. Am 18. Juli wollte
«iMiA wie gewöhnlich zum Mittagstisch
ein le tz- W^ a ging plötzlich ein Schwanken,
TM W Schwingen und Wiegen durch das

Kapitän stürmte an Deck, die
letztenW Inbelte: die langersehnte, in den
«NM Analen täglich erhoffte Befreiung war
Svei yW; Kuapp ziM Stunden später, genau

dreWg nachmittags, begann die
N°»deMM -Wega" sich vorsichtigzu drehen.

kindeniWle donnerten nach dem langsam ent-
,.WMven und vierzigKunden inA Festlande hinüber.

M die er war eine Tat vollendet, um die
As sillWetahrende Menschheit seit mehr als

hatte : Die nordöst-
>i», schfahrt,  der Seeweg von Europa

Ä -.Juli , elf Uhr vormittags, war
^Ä '°'̂ urch darnöHich7 EiäE war ge-

--MWz'emeer mit dem Stillen Ozean ver-
"Ä* Feier dieser Leistung wurden alle

^ Meerenge, die das

Wt'>>>LL schreibt Nordenskiöld, „und
Salut begrüßte das Fahr¬

zeug die Alte und die Neue Welt. Die Nord¬
ostpassage war vollbracht!"

Diese Reise, die am 24. März 1889 in Stock¬
holm ihr Ende gefunden hat war das größte
Ereignis in dem an Erlebnissen, Entdeckungen
und erfolgreicher Forschungsarbeitreichen Leben
Nordenskiölds.

Das Leben dieses Mannes war scheinbar ein¬
deutig vorgezeichnet. Sein Vater war Mine¬
raloge von Rang. Ihm unterstanden die finni¬
schen Bergwerke. Sein Sohn wurde ebenfalls
Mineraloge und es war selbstverständlich, daß
auch er in russische Staatsdienste treten würde.
Nach Beendigung seiner Studien erhält er ein
kleines Amt, in dem er sich durchaus nicht wohl-
fiihlt. Er verkracht sich gründlich mit dem russi¬
schen Statthalter und wird einfach ausgewiesen.
Nordenskiöld sucht und findet zunächst in
Deutschland  Zuflucht . Dann geht er über
die Ostsee nach Schweden. Und hier beginnt
sein Aufstieg. Der große schwedische Gletscher-
forscher Otto Torell,  der aus Eletscher-
schlifsen, die er in RLdersdorf - Kalk-
berge bei Berlin  fand , auf die Vergletsche¬
rung Mitteleuropas geschlossen hatte und damit
der Begründer der auch heute noch unerschütter¬
ten Eiszeittheorie geworden ist, fordert den
jungen Nordenskiöld auf, ihn nach Spitzbergenzu
begleiten. Zum ersten Male umfängt den jungen
Gelehrten die geheimnisvolle Welt der Arktis,
die ihn immer und immer wieder anziehen sollte
und für sein ferneres Leben bestimmendgewor¬
den ist. Der ersten Reise, die im Jahre 1858
durchgeführtwurde, folgte 1861 eine zweite
Spitzbergenfahrt, die ebenfalls unter Torells
Leitung stand. Nordenskiöld war inzwischen
Professor und Intendant des Stockholmer
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Eingenommen , ein Kopfnicken, ein Zustimmen,
das war ihr liebevoller Dank, und ganz zu¬
weilen strich sie der Trienke über das Haar
und nannte sie ihre große vernünftige Deern.

Das ist nun alles ansgelöscht . „Meine
Mutter !" stöhnt die Trienke . Nun weint sie
lauter als zuvor , weint und weint , sie mit
ihren Geschwistern. Das macht, ihnen ist so
sehr große Liebe geschenkt worden , davon können
sie nun nicht lassen.

Aus der Wiege hebt sich ein Beinchen steil
wie ein Mastbaum in die Höhe. Jörn ruckst
und druckstein wenig . Der Mastbaum fällt um.
Jürns winzige Ohren hören ein wehmütiges
Lied, vier geschwisterliche Stimmen , die weinen
sehr. Er weiß nicht, woher , er ahnt nicht,
warum , seine Welt ist ja noch so klein, er hört
nur . Aber auch ihn verschont der Schmerz
nicht, Hunger gesellt sich hinzu , er weint und
schreit nach der Mutter , die auch seiner Winzig¬
keit so viel Liebe erwies . Frau Greet betreute
ihren jüngsten Gast sonderlich sorgsam. Nun ist
in seinem Schreien das Verlangen , in all seiner
Hilflosigkeit wieder und immer wieder an die
weiche gute Brust der Mutter gebettet zu wer¬
den und sich sattrinken zu dürfen.

Da steht Frau Greet ; sie kann sich nicht ab¬
wenden vom Fenster . Sie sieht, was für ein
Reichtum ihr erwuchs . Saat , die sie fäete in
Kinderherzen , ganz schlicht und gut die Liebe,
trug Frucht die Fülle . Aller Jammer , alle Er¬
bärmlichkeit dieser Notstände kann solche Ernte
nicht verbergen . Auch Mars , ihr Mann , hat
Teil an solchem Schatz. Der Brunnen ist nur
Augeschüttet.

„Tod !" erheischt Frau Greet das Leben.
Nun treibt sie nicht Pflicht , Gesetz: ihren Kin-
dein Mutter zu sein ; nun traf ihr Innerstes
der Ruf der Liebe , der sie sich schenken will,
ganz getreu , um wieder vielfältig beschenkt zu
werden.

Der dunkle Wanderer gibt sie frei ; er tritt
langsam zurück; seine ernsten Augen wissen, er
muß weichen.

Frau Greet taumelt , entzückt und dankbar,
sucht ihr Erdenbild , blaß und kalt in der Kam¬
mer , erfüllt mit sich ihres Leibes Hülle , daß
rotes Blut wieder vom Herzen strömt , durch die
Adern pocht und all ihre Leibhaftigkeit erweckt.

Siechtum , das sie niederzwang , ist abgetan
wie von einem erfrischenden Bade . Sie hebt
sich aus den Kisten, ein wenig mühselig noch,
ruft ihren Mann : „Mars !" Noch einmal . Er
kehrt zurück aus Dumpfheit und Vorgesten,
schreit aus, als wenn er von Sinnen ist:
».Greet , Frau, " flüstern seine weißen Lippen.

Die Kinder stürzen, stürmen herein . Dieser
gräßliche Schrei ist in ihren Jammer ein-
gedvungen , wie der Habicht in Hühnervolk , jäh
herabstoßend und zupackend. Ihre Augen sind
so voll Unglauben . Di « Mutter ? Ach nein!
Doch Mutter ? Ja , unsere gute Mutter , jubeln
die Herzen. Sie lächeln unter Tränen ; sie
treten ganz leise an das Lager heran und lasten
sich einmal überstreichen von linder , vielgelieb¬
ter Hand. Aus der Stube her gluckst Zürn ; et
hat sich müde geweint ; Frau Greet hört sein
Stimmchen ; ihre Augen leuchten. Mars Krin-
ken steht dabei und sieht solches Wunder und ist
ganz still vor übergroßer Freude . —

Im Dorf wohnt der Kantor , 70 Jahre alt,
ein halbes Jahrhundert im Dienst der Ge¬
meinde . Er führt eine Lhronik , darin bewahrt
er kommendem Geschlecht kleines und großes
Geschehen, daß es seinen Vätern mehr ver¬
bunden ist als nur durch das Blut.

Andächtig sitzt er da, die Gansfeder in der
Hand , beschreibt in seiner umständlichen, alt¬
väterlichen Art das wundersame Erwachen der
Frau Greet , daß es nun durch Jcchrhunderte
bis auf unfern Tag als lebendiges Wirken
ewiger Hand sichtbar geblieben ist und wir
dankbar wissen, wie Mutterliebe alles durch¬
dringt und selbst den Tod überwindet.

De Hund mit de Tuns.
Bis een Slachter in de Steenstrootin Ham¬

burg keum mol een qroten Hand rinlopen un
holt sich de grote Ostentung. de grod op'm
Haublock lag. dol und kneep dormit ut.

De Slachter em jo no un läup llmmer achter
em ran , rum um de Eck un weg wer de Hund.
Nich mehr to sehn. Do freu« de Slachter een
Strootenfeger:

„Du , Heft du hier eben een Hund um de Eck
lopen sehn, de 'ne Tung im Mul harr ?"

„Du wullt mi woll förn Buern holln ?"
reup de Strootenfeger : „Heft du denn all mol
een Hund sehn, de de Tung woanners sitten
har ?"

Die Todvertundenn. / Don Erich Kuntsr.
Das Getuschel im Orte wurde immer stär¬

ker. Man sprach von der Katharine Zerreißen,
die es wohl nicht mehr lange machen werde.
Willi , der vierzehnjährige Sohn der Kranken,
litt unsäglich unter dem dumpfen Drucke dieser
Gerüchte: er hing mit schwärmerischer Liebe an
seiner Mutter.

„Wie lange wird es dauern , bis die Nachen¬
marie von sich hören läßt ?" fragte eines Tages
eine Nachbarsfvau , die im Gespräch mit einer
andern auf dem Vorhof stand. Der vorüber¬
gehende Willi fing diese Worte auf. Er wurde
bleich und zitterte vor Entsetzen. Ganz verstört
kam er nach Hause. „Was hast du, Kind ?"
fragte Tante Emma , die das Haus besorgte und
die Kranke pflegte , erschrocken. Sie ließ den
Jungen andern Tages nicht zur Schule gehen,
da er nichts essen wollte und erschreckendgelb
aussah . Nachts überwachte die Dante bisweilen
seinen Traum . „Nachenmarie !" stieß der Knabe,
wie vom Albdruck geplagt , ein paarmal hervor.

Dr. Gutmann , der Arzt , der täglich an das
Krankenbett der Mutter kam, mußte auch nach
dem Kinde sehen. „Sagen Sie, " wandte er sich
an dessen Tante , „ich habe nun schon mehrmals
von der geheimnisvollen Nachenmarie reden
Höven. Was für eine Bewandtnis hat es mit
dieser Frauensperson ?" — Dr . Gutmann war
erst seu vier Wochen im Orte ; er hatte die
Vertretung des ständigen Arztes übernommen,
der in einer Familienangelegenheit auf zwei
Monate hatte verreisen müssen.

„Ich weiß nicht, was ich von der Dorfhexe
halten soll," erwiderte die Gefragte bekümmert.
„Man sagt ihr das zweite Gesicht nach. Sie
soll voraussehen oder -ahnen , wenn jemand im
Orte stirüt. Dann geht sie zu ihrem Bruder,
dem alten Alois Rohr , der hier in der Nähe,
im übernächsten Haufe, eine Schreinerei hat
und veranlaßt ihn , einen Sarg zu zimmern.
Wenn nnn die Nachbarn das Geräusch der Be-
nagelung des Sarges vernehmen , so bedeutet
dies das Signal für die ganze Einwohnerschaft,
daß innerhalb weniger Tage jemand sterben
müsse."

„Ja , verwirklicht sich denn diese kuriose
Todesvoraussage immer ?"

„Merkwürdigerweise hat bisher jedesmal
der ohne Bestellung gezimmerte Sarg inner¬
halb von acht Tagen feinen Inhaber gefunden ."

Der Arzt schüttelt den Kopf . „Es ist doch
eine dumme Wahrsagerei und dazu eine gefähr¬
liche, denn sie kann zu ungeheuren seelischen
Belastungen der Kranken führen . Die Frau
macht sich vielleicht selber etwas vor, und wenn
einer im Städtchen todkrank ist, so gehört ja
auch nur ein wenig Witterung und Spioniererei
dazu, um ungefähr den richtigen Zeitpunkt für
die Prophezeiung seines Ablebens zu erraten ."

„Witterung , das ist es," stimmte die Tante
zu und wurde sehr nachdenklich. „Wahrhaftig,
Witterung hat sie, — mehr als wir andern
freilich . . ."

Der Zustand des Knaben wurde schlimmer.
Schwere nervöse Störungen machten sich be¬
merkbar. Oft sprach er im Fieber . Nach einer
schlaflosen Nacht kreischte er plötzlich früh¬
morgens wild auf : „Das Zeichen der Nachen-
marie ! Hört ihr nicht das Klopfen und Na¬
geln ?" Er gebärdete sich wie wahnsinnig,
wühlte den Kopf in die Kisten und steckte die
Finger in die Ohren . Nur mit Mühe konnte
ihn die Tante beruhigen . Sie ließ sogleich den
Arzt holen . Als sie dann einmal aus dem
Fenster schaute, hörte auch sie das regelmäßige,
feine , nervenpsimgende Geräusch, das ihr das
Blut in den Adern stocken ließ . Der Schreiner
nagelte einen Sarg . In diesen Tagen mußte
also jemand sterben . Wer konnte es anders
sein als die Schwester ? ! Flatternd vor Auf¬
regung Lat sie den Arzt in ein abgelegenes
Zimmer und beschwor ihn , ihr die reine Wahr¬
heit zu sagen, wie es um die Kranke stehe. „Sie
können sich auf das verlassen," erwiderte Dr.
Gutmann fest, „was ich Ihnen schon mitteilte.
Der Zustand Ihrer Schwester ist durchaus nicht
besorgniserregend und gibt zu Befürchtungen
keinerlei Anlaß ; es sei denn, daß eine Ver¬
schlimmerung ihrer Herzmuskelschwäche eintritt-
Damit ist aber nicht zu rechnen. Auf alle Fälle
müssen wir die Kranke natürlich vor jeder Auf¬
regung bewahren und verhindern , daß irgend¬
etwas von diesen irrsinnigen Gerüchten ihr zu
Ohren kommt. Halten Sie also Besuche un¬
bedingt fern !"

Als der Arzt das Haus verlassen hatte , be¬
merkte er überall Gruppen von Menschen in
den Straßen , die mit heimlichen Gebärden und
verhaltener Erregung aufeinander einsprachen.
Scheue Blicke nahmen die Richtung , in der das
Haus des Schreiners Rhor lag . Von dort drang
das monotone , peinigende Klopfen unablässig
herüber . Unsichtbar hinter der Hausfrout
stand jemand — war es der Knochenmann
selber ? — der ohne Pause den Hammer schwang
und die Nägel ins Holz trieb . Dr . Entmann,
rot vor Zorn , riß die Tür zur Werkstatt des
Schreiners auf . Ohne zu grüßen , schrie er den
emsigen Alten an : „Was machen Sie da?"
Der Greis hob schwerfällig den häßlichen Kopf
und musterte den Eindringling : „Einen Sarg,
wie Sie sehen," antwortete er bedächtig. „Für
wen ? Es ist niemand im Orte gestorben !"
schnauzte ihn der Arzt an. Der Alte blieb
vollkommen gleichgültig . „Aber es wird
jemand sterben," sagte er ruhig und schicktesich
an, den nächsten Nagel einzuhämmern . Der
Arzt fiel ihm in den Arm . „Wenn Sie noch
einen  Schlag tun , werde ich Ihnen das Hand¬
werk für immer legen . Verstanden ? Es gibt
Mittel und Wege , diesen Unfug zu strafen . Ich
bringe Sie vors Gericht. Verlassen Sie sich
darauf !" Der Schreiner legte den Hammer hin
und blickte auf eine eigentümliche Art den Arzt
von der Seite an . Wortlos trollte er sich.

Danach begab sich Dr . Entmann auf dem
schnellen Wege zur Nachenmarie . Die alte
Jungfer hatte ihr Häuschen weit draußen vor
dem Orte : Die wohnte am „Stadtsee ", einem
ziemlich großen Teich, auf dem im Sommer
Ortseinwohner und Kurgäste gondelten . Sie
hatte die Vermietung der Boote (in der süd¬
deutschen Mundart : Nachens übernommen.
Daher ihr Beiname „N-achenmarie ".

Dr. Gutmann kam alsbald auf den Zweck
seines Besuches zu sprechen und machte der
Frau heftige Vorwürfe . „Es ist geradezu
gewissenlos von Ihnen , durch derartige Gau¬
keleien die Bevölkerung zu erregen . Wissen
Sie , daß Sie dafür ins Gefängnis kommen,
wenn ich Sie anzeige ?"

„Ja , sagte sie hart , und ihr unruhiger Blick
ging über ihn hinweg . „Aber ich kann doch
nichts dafür , wenn ich so — nun , eben bin !"

„Wie  denn ?" fragte der Doktor unwillig.

„Sie glauben gar selber an Ihre
lichen hellseherischen Fähigkeiten ?"

Sie schwieg und zog sich gleichsam in
selbst zurück, schloß sich gegen den Verkühl
ab, der den Schlüssel zu diesem sonde
Wesen suchte. Unerträglich war der Wtz
seltsam unruhigen und irren Augen. D« A-
drang weiter in sie, bis sie ihm Aufschluß?
„Wie  es ist, kann ich Ihnen gar
schreiben," berichtete sie stockend. „Wie ^
Leute die bevorstehende Wetterverändeu»'
durch Schmerzen in den Gliedern fühl«,, ?
fühle ich den bevorstehenden Tod eines U?
schen — ich möchte sagen : in allen Körper. ^
Seelengliedern : im Blut , in meinem Mrs,
Sein ."

„Eines bestimmten  Menschen ?"
„Manchmal . Ich sehe dann Gesichts r.

Traume , die ich, allerdings nur in
Fällen , genau erkennen kann."

„Und setzt, in den letzten Tagen , sahen N,
nun das Gesicht der — kranken Frau a,,
reißen ?" fragte Dr. Entmann barsch ^
geradezu . Die Hellseherin hob wie fleh«
Hände . „Nein , o nein, " wehrte sie ab. ^
kann es Ihnen nicht sagen ." Und nach"E
künden bat sie gequält : „Lasten Sk nW
Gehen Sie fetzt! Bitte , gehen Sie !" - <
Arzt erschrak fast vor dem Ausdruck M
Grauen und Verzweiflung in ihrem Echtz,
ging , und es war ihm wunderlich z» uj,
Noch lange nachher hatte er ein beklemme»),;
Gefühl in der Erinnerung an diese "
Er dachte oft darüber nach.

Drei Tage später beerdigte mm nicht dl,
Katharine Zerreißen (der es sogar merwaM
viel bester ging ) , sondern — die Nacheumch,
Sie wurde am Morgen nach der Begegn«
mit dem Arzte tat aus dem Teiche her«
gezogen . Man konnte nicht feststellen, ob m
Unglücksfall oder Verbvechne vorlag , oder̂
sie in einem Anfall von geistiger UmmchtW
ins Wasser gegangen war . Die Leute im O»
erzählen heute noch, nach einem JahrM
von der Nachenmarie , die ihren Bruder g
umsonst einen Sarg machen ließ, und di«
jedermanns Tod mindestens zwei Tage vorhn
wußte . Sogar ihren eigenen , übenaM
plötzlichen Tod.

Waghalsige Krähen.
Leute , die es wissen, behaupten , daß die

Krähe ihre versöhnlichen Eigenschaften habe,
während die Menschen sich im allgemeinen aus
dem Schwarzrock nicht viel machen. Allzu miß¬
tönend ist sein Eekrächz. Außerdem ist die Krähe
berüchtigt , weil sie einen gefährlichen Feind
unserer Singvogelwelt darstellt . Sie ist der
schlimmste Eierdieb , den es gibt , und auch die
jungen Vögel verschmäht sie nicht. Denn die
Krähe ist ja ein Allesfresser . Abgesehen davon
aber macht die Krähe viele ihrer Fehler gut,
da sie ein grimmiger Feind der Raubvögel ist
und sich nicht scheut, auch Vögel anzugreifen,
die viel größer sind als sie selber. Zu einem
Teil entspringt diese Tapferkeit ja auch dem
Haß, denn die Krähe weiß , daß die Raubvögel
ihr selber Feind sind, besonders die verschie¬
denen Falkenarten , die einen Krähenbraten
unter keinen Umständen verschmähen. Nisten
Krähen aber auf einem Grundstück, so sind die
jungen Hühnchen vor dem Zugriff frecher Raub¬
vögel ziemlich sicher, denn diese wagen sich nicht
heran , wenn die Krähenluftflotte unterwegs ist.

Wenn man eine Krähe in langsamem Fluge
ziemlich niedrig dahinschweben sieht, meint man,
daß sie träg und phlegmatisch sei, aber man
braucht nur einmal ein Duell zwischen einem
Habicht und einer Krähe zu beobachten, um zu
sehen, daß die Krähe ein sehr gewandter , flinker
Gegner ist. Ihr Temperament reißt sie sogar
bisweilen dazu hin , auch ganz allein einen
Wanderfalken anzugreifen , was doch eigentlich
der reine Selbstmord ist. Sind zwei Krähen
Mammen , so unternehmen sie geradezu kühne
Taten . Unbedingt die Stärkeren sind zwei
solche verbündeten Krähen , wenn sie einen
ausgewachsenen Hasen anfallen . Sie hackennach
seinen Augen und der Hase wird wehrlos.

Im allgemeinen hat die Krähe großen Sie
spekt vor den Menschen und weiß ganz Ml,
wann sie sich in acht nehmen muß, und mi»
sie frech sein kann. Hat ein Mann eine Mil!
in der Hand, so braucht er gar nicht dam» z>
denken, daß etwa eine Krähe ihm in
weite kommen könnte. Ist er aber unbems
net , so kennt die Frechheit der Krähen Irm
Grenzen . Das erlebte ein Mann , der «
Vogelkolonie inspizieren wollte . Er fuhr i>
einem Boot nach der Vogelinsel hinüber,
eine Krähe folgte ihm, da er keine Flinte be>
sich hatte . Sie blieb in seiner unmittelbem
Nähe , als er die Nester der Seevögel « N
und ließ sich durch keine Rufe verscheuchen. K,
sie war so frech, daß sie vor seinen AugenM
Möweneier kaputtmachte. Die GeschicklM
der Krähen bei ihren Raubzügen ist erstauM
im Laufe weniger Minuten haben sie ein Vop
nest ausgeplündert . Besondere Vorliebe h«
sie für die Eier aller Seevögel.

In den Gegenden , wo der Vogelbestandp
schützt werden soll, bleibt nichts übrig, als M
die Krähen vorzugehen . Sie abzuschießen, «»
nur selten gelingen , dagegen kann man vielr»
reichen, wenn man Gift auslegt.

Die Turmkrähe , auch Dohle genannt, ist̂
Zwerg unter den Rabenarten , ist sie doch»
33 Zentimeter lang. Die Dohle ist eine»
gewandtere Fliegerin als die Krähe, mischt^
aber bisweilen mit Saatkrähenschwärmen. M
fangene Dohlen machen viel Freude undM
ohne große Mühe sprechen. Auch wie einM
krähen lernen sie schnell. Sie gewöhnen
das Haus , in dem sie gefangen 'gehalten m»
und beweisen , auch wenn man sie frei ein- »
ausfliegen läßt , eine große Anhänglichkeit

Alte Berufe m unserer Heimat.
Von Ernst Bock.

Der Söltjer.
„Söltjer " nannte man früher in vielen Ge¬

genden Niedersachsens die Leute , welche sich ihr
Lebtag nur vom Handel mit Salz ernährten.

Da unsere niedersächsische Heimat unter
ihren Bodenschätzen auch das Salz besitzt, so
wurde in den Gegenden , wo es als Sole aus
der Erde hervortritt , schon früh die Salzindu¬
strie betrieben . Erwähnt sei beispielsweise im
Hannoverschen : Davenstedt . Salzhemmendorf.
Salzgitter , Salzdetfurth . Salzderhelden , Lüne¬
burg und Sülze in Mecklenburg-Schwerin usw.

Es ist ganz klar, daß sich darum an diesen
Orten der Salzgewinnung bereits recht früh
Leute zum Salzhandel fanden , und so ist der
„Söltjer " eben ein schon recht alter Beruf.

Nach Händlerart besaß der Salzfahrer einen
großen Wagen , überspannt von „einer Wagen¬
plane ". die dem Fuhrmann und seiner leicht
verderblichen Ware Schutz bot vor den Unbil¬
den des Wetters.

Der Söltjer selbst trug meist einen blauen
Kittel dazu die übliche Kappe auf dem Kopfe.
Stellenweise war er auch wohl mit einem lan¬
gen . weißen Mantel bekleidet , der rot gefüt¬
tert war . ähnlich wie der Mantel des alten
Schäfers.

Nachdem der Händler sein Fuder sackweise
aufgeladen hatte , ging die Reise los . Er nahm

immer wieder denselben Weg . besuchte immer
wieder dieselbe Kundschaft und kehrte natürlich
auch immer wieder in denselben Gästhäusern
ein. wo er für die Nacht ausspaimte.

So war der Salzmann also schließlich vie¬
len . vielen Leuten ein guter , alter Bekannter
oder gar Freund geworden.

Vis etwa 1870, stellenweise wohl auch noch
etwas länger , wurde das Salz himpten - oder
gar auch metzenweise verkauft . Als daun aber
nach dem Kriege 1873-71 für das gesamte
Deutsche Reich gleiche Gewichte eingeführt wur¬
den. ging auch der Söltfer nach und nach dazu
über, sein Salz nach Gewicht zu verkaufen , also
in ganzen , halben und viertel Zentnern.

Der Salzfahrer sah zu, daß er auf feinem
Rückwege irgendwo wieder seinen Wagen füllen
konnte: denn dann brauchte er zurück nicht leer
zu fahren , konnte also auch wieder viele Kun¬
den befriedigen und hatte auf diese Weise noch
mehr Verdienstmöglichkeit.

In der heutigen Zeit aber hat schon das
kleinste Dorf seinen „Koopmann ". der durch
den Großhandel vermittels Eisenbahn oder
Auto beliefert wird.

So ist also der Söltfer nach und nach über¬
flüssig geworden , und er mußte sich nach anderer
Verdienstmöglichkeit Umsehen.

Der Schillenscheeper.
Das Bauen war schon von jeher für unsere

Küsten- und Inselbewohner nicht so einfach
und bequem wie für uns „Landratten "; denn
es war für sie imer mächtig umständlich und
daher auch ziemlich kostspielig , das nötige Bau¬
material herbeizuschaffen.

Aber was den Kalk anbelangte , da wußten
sich unsere Friesen denn doch bald zu helfen!
Es mußte eben das nahe Meer mit seinem
großen Muschelreichtum helfend einspringen.

Noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts blühte
an der Küste Ostfrieslands und auf den In¬
seln der Nordsee das ziemlich lohnende Ge¬
werbe des „Schillenscheepers ". zu hochdeutsch:
des Schalen - oder Muschelschiffers.

Sollte dieser Muschelkalk jedoch einen ganz
besonders dauerhaften Mörtel abgeben , dann
durfte man keine Kosten sparen, wie es bei¬
spielsweise bei Kloster - und Kirchenbauten ge¬
schah. dann mußte man den Kalk einfach mit
Buttermilch löschen, die ja bei den Bewohnern
der viehreichen Marsch genügend zu haben war.

Die „Schillen " (Muscheln ) gewann man zu
jener Zeit auf folgende Weise:

Im Winter schon heuerte der Schillenschee¬
per die nötige Mannschaft für den Sommer an.
Zuweilen meldeten sich sogar auch Frauen zu
dieser sauren Arbeit.

Als Lohn gab es für jede Schiffsladung
(300 Tonnen etwa ) einen Reichstaler und nach
beendeter Fangzeit , alio im Herbste, noch außer¬
dem drei Ellen Tuch.

An schönen Märztagen begann das Schillen-
faugen gewöhnlich schon.

Zunächst suchte man zur Zeit der - ^
Wattenmeere und in der Nähe der
.Schillbänke " (Muschelbänke) auf
sie für die Flutzeit durch eingerammte
sogenannte Baken , kenntlich.

Schon bei der nächsten Flut ging M»
mit seinem Schiffe bei einer der kenntlM
machten Schulbänke von Anker, und M
gann die Schillwäscherei , d. h. Einsame»
Durchwaschen der Muscheln . Je naM«
Wasterverhältnisse waren , konnte man
einer Tiede , etwa 3 bis 4 Stunden . arE
und etwa 2Ü bis 3S Tiden waren nötig, rm
Schiff einmal geladen zn haben.

Bei dieser Arbeit standen die Männer
einer dicken Hose im Wasser, deren
unten merkwürdigerweise gezipfelt wäre»'

Nach getaner Arbeit war aber »E —
ruhen, und zur Auffrischung der Leben
hatte man an Bord Bier , alten Genese«
auch Sirup . Krengel und deftigen

Der Preis einer Muschel- oder
ladung schwankte zwischen etwa M "
Taler . ^ ...

Den eigentlichen Muschelkalk aew»»» ^
aber erst auf die Weise aus den MuM«
Schillen . daß man sie über schwarzer» A, ',
torf zu Hausen , den sogenannten „Sm"
aufschüttete und dann brannte . .

In der heutigen Zeit aber, da bn
lei Verkehrsmittel leicht und verbau".»,«̂
billig den schönsten Kalk aus dem BrrE , -
ins Marschqebiet . an die Küste um M
zu den Inseln bringen , ist das
und zeitraubende „Schillbültslehen "
längst vorbei
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VÔ Lvô krôom̂ §cu/^Ll>n
Ez gab einmal ein Zeitalter, das viel Le¬

ngen und gepriesen wurde, ein Zeitalter, das
man in tausend Liedern verherrlichte, von dem
„an aber gern verschwieg, daß es auch das
Malter der größten Grausamkeit und mensch¬
lichen Dummheitgewesen ist. Es lohnt sich,
Md um das vielbesungene Mittelalter zu
ßreisen, einmal nicht von schönen, edlen
Frauen. Rittern und ihren Sängern zu be¬
richten, sondernvon jenen Frauen und Mäd¬
chen zu erzählen, die in finsteren, abgeschiede¬
nen Verließen und Türmen schmachteten, die
die unmenschlichsten Qualen erdulden mußten,
die die Schrecknisse der Folter an ihrem Leibe
»erspürten, die man auf lodernde Scheiter¬
haufen warf, die als Hexen gerichtet wurden
md die als Hexen starben.

Man wird es vielleicht nicht glauben, aber
es ist Tatsache: noch heute gibt es viele Men¬
schen, die an Hexen und Zauberinnen glauben.
Zn Thüringen, in der Harzgegendgibt es jetzt
noch Menschen, die, wenn die Nacht vor dem
l, Mat hereinbricht, in ihre Ställe gehen und
die Schwellen bekreuzigen. Sie wollen dadurch
verhüten, daß die Hexen ihre Tiere zu dem
Ritt nach dem Blocksberg benützen, oder diese
gar verhexen. Und es gibt heutzutage noch viele
Leute, die dem Besucher auf dem Brocken Stel¬
len zeigen, an denen die Hexen ihre Zusam¬
menkünfte mit dem Teufel gehabt haben, wo
sie tanzten und wo der Teufel ihnen ihre Pre¬
digt hielt.

Im Bodetal, im nordöstlichenHarz, gibt es
einen Felsen, der im Volksmund als der Hexen¬
tanzplatz bezeichnet wird.

Die Hexen kamen in dieser Nacht auf
Schweinen und Böcken, Besenstielen. Heugabeln
Md ähnlichen Geräten angeritten und versam¬
melten sich auf freiem Felde. Waren alle ver¬
sammelt, erschien der Teufel, dessentwegensie
gekommen waren. Er nahm aus einem Thron
inmitten der Schar Platz und nahm die Hul¬
digungen entgegen. Die Hexen mutzten ihm
den linken Fuß und die linke Hand küssen, dann
«st dursten sie mit dem Tanz beginnen. Sie
iMzien mit dem Rücken gegen ihn und sangen
dabei unzüchtige Lieder. Nachher kam es dann
i» wüsten Orgien zwischen dem Teufel und
de« Hexen.

Es Wird auch berichtet, daß der Teufel nicht
«m in dieser Nacht und in bestimmtenanderen,
Mit den Hexen zusammenkam, sonder« sie auch
m ihren Behausungen aussuchte. Er erschien
gewöhnlich in Verkleidung, entwederals Jäger,
«schwarzer Tracht, als einfacher Landmann,
Men in Gestalt eines Bockes. Gewöhnlichsah
man aber an ihm einen Pferdefuß oder die
Horner.

Di« Kinder, dt« der Bereinigung des Leusels

mit einer Hexe entsprangen, wurden Elben ge¬
nannt . Diese Elben wurden nun von den
Hexen dazu benutzt, ihre Zaubereien auszu-
sühren.

Legte nun eine Hexe diese Elben, die die
Gestalt von Würmern hatten, in ein Haus, oder
vergrub sie diese dort, so wurde entweder das
Vieh krank, oder ein Mensch, der über diese
Stelle trat, wo die Elben vergraben waren,
wurde siech und elend, denn die Elben krochen
in die Glieder des Menschen.

Es bestand allerdings ein Unterschiedzwi¬
schen Hexen und Zauberinnen. Hexen bestrafte
man mit dem Feuertode, während eine Zaube¬
rin mit dem Schwerte hingerichtetwurde. Der
Unterschied zwischenHexen und Zauberinnen
bestand darin , daß eine Hexe ihre Kraft durch
das Bündnis mit dem Teufel erlangt hatte,
während die Zauberin diese Kunst von ande¬
ren erlernt haben mochte und damit anderen
MenschenSchaden brachte. Es gab dann noch
eine weitere Klasse von Zauberern, die mit
Hilfe eines Kristalls weissagten, die also weder
mit dem Teufel im Bündnis waren, noch ande¬
ren Menschen durch ihre Kunst einen Schaden
zugefügt hatten, diese wurden mit Landesver¬
weisung bestraft.

Man fragt sich nun, wie man eigentlich in
den todbringenden Ruf einer Hexe kam. Nichts
war leichter als das. War eine Frau oder ein
Mädchen schön, so schrieb man diese Schönheit
dem Teufel zu, der sie ihr gegeben hatte, weil
sie mit ihm ein Bündnis eingegangen war.
Frömmigkeit, so sollte man glauben, war viel¬
leicht der beste Schutz, um nicht gelegentlich als
Hexe verrufen zu werden. Im Gegenteil:
man betrachtete diese Frömmigkeit als bloße
Heuchelei, als eine geschickte Verstellung, um
nicht merken zu lassen, daß man mit dem Teufel
verkehrte.

War eine Frau oder ein Mädchen von
Natur aus häßlich und noch alt dazu, so gab
es ja überhaupt keinen Zweifel, daß man es
mit einer Hexe zu mn hatte.

Es genügte, wenn man zum Beispiel bei
einem Gewitter diese oder jene Frau auf freiem
Felde sah; sofort wurde ste als Hexe bezeichnet
und den Richtern übergeben. Hörte man ein
Weib fluchen, nannte sie nur einmal des Teu¬
fels Namen, so konnte ste auch schon mit dem
Tode rechnen. Sofort standen alle gegen sie aus
und bezeugten, daß ste den Teufel angerufen
hatte, um den Menschen, die ste Hatzte. Schaden
zu bereiten. Man lauerte geradezu ans jedes
Wort, das von Frauen und Mädchen ge¬
sprochen wurde, die man im Verdacht der Zau¬
berei und Hexereihatte, denn man wollte sich
ja vor Ungemach und Schaden schützen, und
das konnte man nur, wenn man die Hexen aus

dem Ort Vertrieb und sie dem Scheiterhaufen
überantwortete. Es ist zum Beispiel kein Mär¬
chen, daß man schöne Mädchen, die fromm und
tugendhaft waren, glattweg als Hexen bezeich-
nete, nur , weil sie die Werbungenvon Männern
abgewiesen hatten. Also nur ein bloßer Rache¬
akt eines verschmähten Liebhabers oder Be¬
werbers. Daß solche Rachegefühle Hunderte
von unschuldigenFrauen und Mädchen aus den
Scheiterhaufen brachten, ist eine Tatsache. Es
genügte, nur einen bloßen Verdachtzu äußern,
Angaben zu machen, für die man einen Wahr¬
heitsbeweis gar nicht zu erbringen brauchte,
und im nächsten Augenblickgriffen schon die
Hände der Henker nach der Unglücklichen.

Daß zu dieser Zeit das Denunziantenwesen
seine Blütezeit hatte, erscheint daher selbstver¬
ständlich. Jeder niedere Charakter konnte zu
dieser Zeit seinen Trieben und Leidenschaften
frönen und hatte in Men Fällen einen vollen
Erfolg zu verzeichnen.

Die „Geständnisse" jener Unglücklichen, die
als Hexen auf die Folterbank gespannt wurden,
find ein Kapitel für sich. Niemals in der Welt¬
geschichte kommt es vor, daß unsinnigere Ge¬
ständnisse aus Angeklagten herausgepreßt
worden sind als in jener Zeit, wo die „heilige
Inquisition " von Ort zu Ort zog, um den
Teufel auszutreiben und dem Ketzerunwesen
ein Ende zu bereiten. Man „arbeitete" im
Namen Gottes und badete seine Hände in
Blut , weidete sich an den wahnsinnigen Qualen
der Gemarterten und betete Dankgeüete, wenn
wieder eine Hexe ihren Geist aufgegeben
hatte.

Und damit sind wir bei dem Hanptteil dieses
Berichtes angelangt: Wie beschwor die Dumm¬
heit einiger Menschen Blutgertchte herauf?

In Deutschlandwirkten die beiden Domini¬
kanermönche Heinrich Jnstitons und Jakob
Sprenger . Allerdings wandte sich in vielen
Fällen zuerst noch die weltliche Macht gegen
ihr wahnsinniges Treiben, bis diese durch die
berühmte Bulle des damaligen Papstes Inno¬
zenz VIII. (5. Dezember 1434) lahmgelegtwurde
und die beiden Inquisitoren nun unein¬
geschränkteMacht hatten. Mit dieser Bulle
ausgerüstet, begannen die Leiden Mönche, in
Deutschland dem Hexenunwesen energisch zu
Leibe zu gehen. Wo sie erschienen, wurden
Scheiterhaufen errichtet, loderten die Feuer und
die Schwerter der Henker trieften von Blut;
wenn ste gingen, begleitete» sie die Flüche un¬
glücklicherMenschen. Es wird berichtet, daß
in einem Ort die beiden Mönche so gründlich
dem Hexenunwesengesteuert hatten, daß nur
noch zwei Frauen am Leben geblieben waren,
die man lausen lassen mußte, weil man keine
zwingenden Beweise gegen sie ins Treffen
führen konnte Jnstitoris und Sprenger gaben
dann den berüchtigten„Hexenhammer" heraus,
ein Buch, in dem ste bewiesen, allerdings in
einer überaus rohen Sprache, mit falschen Be¬
weisen und Zitaten, die falsch angebracht
waren, daß ihr Vorgehen nur gerecht und
fromm sei. Dieser „Hexenhammer" bildete so¬
zusagen die Grundlage m allen Ländern, die
den „heiligen Kampf" gegen das Hexenunwesen
führten. Auf Grund dieses Werkes wurden
Tausende von Unschuldigengefoltert und ge¬
tötet.

Es versuchten allerdings einige Mutige
diesem Wahnsinn entgegenzutreten; sie wurden
aber durch den einen Satz entwaffnet und dem
Schwerte oder Scheiterhaufen übergeben, durch
diesen einen Satz, der den „Hexenhammer" ein¬
leitete: „Es gehört zur größten Ketzeret, wenn
man an Hexen nicht glaubt." Durch diese Spitz¬
findigkeit wurde ein Entgegentreten sofort un¬
möglich und gefährlich. Den» Beispiel Jnsti¬
toris und Sprengers folgend, zogen dann in
Deutschlandeine große Reihe von Inquisitoren
herum »nd säuberte» das Land von Hexe« und

Zauberinnen. Natürlich blühte nicht nur i» '
Deutschland dieser Wahnsinn, er hatte alle
anderen Länder allmählichauch ergriffen. Einer
Seuche vergleichbar, loderte er überall auf und
forderte seine Opfer. So gab es zum Beispiel
in England einen eigenen „General-Hexe,^
sinder", der nur die Aufgabe hatte, die Hexen
aufzutreiben und ste dann den Inquisitoren
anzugeben, die das Werk vollendeten.

Daß die Mehrzahl jener „Hexen" freiwillig
ein umfassendes Geständnis abgelegt hatte, ist
Tatsache. Und erst auf Grund dieser „Geständ¬
nisse" konnten ste dann entweder ans dem
Scheiterhaufen verbrannt oder mit dem
Schwerte enthauptet werden. Wurde im Urteil
nicht der Tod durch den Scheiterhaufen, son¬
dern durch das Schwert ausgesprochen, so war
dies eine besondere „Gnade", die nur
wenigen, besonders reumütige» Sündern , zu¬
teil wurde.

Das Geständnis der Hexen wurde auf fol¬
gende Art und Weise zustande gebracht: Man
hielt ihnen einmal vor, daß sie der Zaubers
oder Hexerei überwiesen waren, und daß ste
nur auf besondere Gnade rechnen konnte»,
wenn sie freiwillig alles zugebenwürden. Nun
gab es manche, die diesen Worten Glaube»
schenkten und sich dachten, wenn sie den In¬
quisitoren gegenüber alles zugaben, was ihnen
diese vorhielten und vorsagten, so würden sie
vielleicht wieder die Freiheit erlangen. Natür¬
lich war es ein Trugschluß, und die Gnade be¬
stand nur darin, daß ste mit dem Schwertehin,
gerichtet wurden.

Tie wirksamste Methode hierher, Geständ¬
nisse von als Hexen verdächtigten Opfer«
zu erzielen, war natürlich die Folter mit alle«
ihren Schrecknissen. Unter den unsäglichste«
Qualen und Schmerzen „gestand" dann die
Hexe alles ein, was man von ihr verlangte. Nur
aus dem einen Grunde, um endlich von den
Schmerzen befreit zu werden. In den selten¬
sten Fällen blieb ein Opfer bei dem „peinlichen
Verhör" oder der „scharffen Frage" aus dem
Standpunkt, daß man eine Unschuldigemar¬
tere. Man sprach dann von einer „verstockte«
Sünderin " und verurteilte ste auf Grund der
vorhandenen Zeugenaussagen oder Angabe»
von Denunzianten.

Da die Inquisitoren natürlich auch wisse»
wollten, ob ihr Opfer auch noch andere Hexe»
kenne, wurde auch diese Frage gestellt. Und es
wurde dann so lange gefoltert, bis die Hexe
Namen nannte und eine Reihe von andere«
Unschuldige» der Folter überantwortete, nur
um von den Qualen befreit zu werden. In
den seltensten Fällen geschah dieses Angebe»
aus purer Rachsucht, meist nur aus Verzweif¬
lung und Schmerz.

Etwas eingedämmt wurden diese Hexenpro¬
zesse erst dann, als der Staat die Macht der
Rechtsprechungwieder übernahm. Viel besser
wurde es damit allerdings auch nicht, denn
auch die weltlichen Richter waren nicht frei von
dem Aberglauben dieser Zeit. Wie der „Hexen¬
hammer" den geistlichen Inquisitoren als das
Evangelium der Rechtsprechungdiente, be¬
dienten sich späterhin die weltlichenRichter der
sogenannten „Karolina", der „Hals oder Pein¬
liche Gerichtsordnung Kaiser Karls V.", die im
Jahre 1532 geschaffen wurde und die, trotz der
vorangegangenen Bluturteile der Geistlichkeit,
noch lange nicht frei von Todesurteilen war.
Auch nach der „Karolina" wurden Hexen und
Personen, die sich mit Zauberkünstenbefaßte»,
entweder verbrannt oder enthauptet.

Und noch mußten fast drei Jahrhunderte ver¬
gehen, bis endlich die Zeit kam, wo ein leises
Ahnen durch die Welt zog, ein Ahnen von dem
fürchterlichen Verbrechen, das man an Tausen¬
den von unschuldigen Menschen begangen
hatte, des Glaubens, damit Gott gedient zn
habe«.
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Wie eine Schallplatte entsteht
Von der Tonausnahme bis zum Lautarchiv

Jedermann kennt sie, die kleine schwarzglänzende Platte,
tie imstande ist, schnellverklingendeTöne und Stimmen in
Lch aufzubewahren . Aber nur wenige kennen das Wesen
diesesWunders.

Noch immer kann die Schallplatte als Wunder betrach¬
tet werden, wenn auch nicht im Sinne des Uebernatüriichen,
wie es die primitiven Völker meinen oder ein aus vergange¬
nen Jahrhunderten in unsere Epoche Versetzter glauben
könnte.

Sie ist ein Wunder der menschlichenErfindungsgabe,
ein Wunder der Vervollkommnung der Technik. Tausend
und abertausende nehmen es einfach zur Kenntnis , daß die
Schallplatte da ist und denken selten darüber nach, wie es
eigentlich kommt, daß ein zartes Lied, eine einschmeichelnde

EU " " -

Die Geburt der Schallplatte  beginnt kn der
Mühle . Eine seltsame Mühle ! Unter den Mühlsteinen quillt
rußig -schwarzes Mehl hervor . Der Müller und sein Geselle
sind schwarz wie die Schornsteinfeger. Das schwarze Mehl
kommt in die glühende Walzmaschine: und die Arbeiter, die
den schwarzenheißen Teig mit dicken Handschuhenunter den
Walzen hervorziehen, ballen, rollen und werfen ihn auf
riesige Kuchenblechewie der Bäcker das Brot . Nun kommt
er unter eine Knetwalzs und läuft, dünn ausgewalzt, auf
dem laufenden Band . Nach wenigen Sekunden stehen die
Quadrate des abgekühlten Materials , die schwarzen Schall¬
platten - Biskuits , fertig da. In
dem Preßraum stehen einige
Dutzende von Maschinen mü
positiven Druckplatten; sie Muk-
len in jeder Minute eine Menge
dieser Biskuits ein und spucker,
genau nach 60  Sekunden eine
fertige Platte aus . Diese Platte
muß noch an den Wänden ge¬
schliffen, dann in einer kleinen
Zelle von einer Dame mit fei¬
nem Gehör nachgeprüft werden
Wenn diese Dame einen klei¬
nen musikalischen Fehler ent¬
deckt, wird die Platte unbarm¬
herzig zerbrochen und in der
Mühle zerkleinert und gemahlen
Es ist keine geringe Plage für
diese Prüferinnen , tage-, wochen-
und monatelang „Das ist die
Liebe der Matrosen " oder „Dem
ist mein ganzes Herz" anzuhö¬
ren . Nicht einmal die Stimme
eines Caruso oder eines Gigli er¬
freut , wenn man sie sich tausend-
und zehntausendmal hintereinan¬
der anhören muß. Aber Pflicht
ist Pflicht ; und wenn diese Dame
nicht streng genug wäre , würden
schon die Packerinnen, die in den
Mittagsstunden sich bei den Tö¬
nen der neuesten Schallplatten
vergnügen , sofort merken, daß
die Platte einen Schönheitsfehler

-«-MWM
Platten werden mik der Lupe nach Fehlern abgesuchk.

Zn der Müllerei . Der „Müller " hott das schwarze Mehl aus
dem Sieb. Daraus werden die Platten gegossen.

Melodie, ein volltönendes Orchester oder eine einprägsam«
Stimme , die Mn gestern gehört hat, heute oder morgen be¬
reits unwiderruflich verewigt wird . Denn die Schallplatte
bedeutet in der Tat eine Verewigung der Töne und letzten
Endes liegt im Festhalten des Akustischen, jetzt abgesehen
von der Konservierung eines schnellebigen Schlagers, ihr
eigentlicher Wert.

Der Hergang der Entstehung einer Schalk¬
ola  t t e von dem Moment an , in dem Töne und Stimmen
Sarin gefangen genommen, bis zum letzten Augenblick, in
»ein sie in der schwarzen Masse lebenslänglich festgehalten
werden, ist interessant und einer Betrachtung wert . Die
eigentliche Festnahme der Stimme geschieht im Studio
der Schallplattenfabrik,  wo das gespielte und ge¬
sungene Lied auf präparierten Wachswalzen eingegraben
wird . Diese Walzen sind die Negative der späteren Schall-
platten . In der Werkstatt für Schallplatten werden nun von
diesen Negativen die Positivplatten auf Kupfer- und Stahl¬
platten übertragen . Eine Reihe von Feinmechanikern sitzt
an ihren Drehbänken, eine andere an ihren Tischen. Sie
arbeiten mit dem Vergrößerungsglas des Uhrmachers, mit
Kotstift, Ahle und feinen Feilen . Ist eine Furche nicht tief
genug, so umzirkelt man die beanstandete Stelle mit Rotstift
«ch vertieft Gr dann mit zugespitzten HolzgrUekr», , .

Geschmolzener Lchallplatkenteig, der maschinell gegläkkek und durch Walzen auf
die gewünschte Stärke gebracht wird.

tiert werden können und ihk
Wert ein solches Festhaltenrecht¬
fertigt . Es gibt da Tonaufnah-
men von politisch wichtigen Re¬
den, die unter Umständen späte¬
ren Generationen » wenn auch
nicht ein umfassendes, so doch«
ergänzendes Bild zu all d«
schriftlich niedergelegten Berich¬
ten geben. Außerdem existieren
u. a. Schallplattenaufnahmen um
den vielfältigen Dialekten bisher
kaum bekannter Völkerstämm,
die bei Expeditionen gemacht
wurden . Sie werden für verglei¬
chende Sprachforschung benutzt.

Erst kürzlich hatte man bet
einem traurigen Anlaß Gelegen¬
heit, den archivalischenWert der
Schallplatte zu würdigen. Die«'
rühmte Sopranistin der Berliner
Städtischen Oper, Gertrud » -
dernagel war gestorben. Im Rah¬
men einer Gedenkfeier erklär»
noch einmal ihre Stimme ach
Schallplatten und vermittelte urr»
die lebensnahe Erinnerung «
eine tote Künstlerin.

-

7

Arbeit an den Drehbänke«.

hat und in dieser Form nicht in die Welt hinausgehen kann.
*

Die ständige Verbesserung in der Herstellung von Schall-
platten , hat dazu geführt, daß man heute die Tonquali-

Lät der zur Aufnahme benutzten
Schallquelle in all ihren Abstu¬
fungen bereits erreicht. Hand in
Hand damit hat sich eine Indu¬
strie entwickelt, die einen wichti¬
gen Faktor des Wirtschaftslebens
oarstellt . In alle Welt hinaus ge¬
hen die schwarzen Platten . Kaum
ist ein Tonfilm aus dem Atelier
jözogen, da treten seine Schlager
ereits die Weltreise auf Schall¬

platten an und werben für ihn.
Außer dem Selbstzweck, konser¬
vierte Musik zu bieten, ist die
Schallplatte gerade im Hinblick
auf die Filmindustrie zu einer
wichtigen Propagandahel¬
ferin  geworden . Darüber hin¬
aus liegt der Wert und die Bedeu-
ümg der Schallplatte auf archi-
valischem Gebiet. Es gibt heute
schon sogenannte Lautar-
chive,  d . h. Institute , die Stim¬
men bedeutender Persönlichkei¬
ten, auf die Schallplatte gebannt,
aufbewahren . Aber damit ist die
Aufgabe eines Lautarchivs noch
längst nicht erschöpft. Sie erstreckt

auf tonliche Aufnahmen
soweit durch sie Ereig-

t.
! ... Mu.

Ein Arbeikswinkelin der Schallplattenfabrik. Die
platten. anf die die Negative aufgesetzt werden,

fällig geglWS « « k » .
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Miner 278 4. Beilage rum..Volksblatt"
Sou Mitternacht bis halberBeei

Wir entnehmen die nachfolgende
Skizze mit Erlaubnis des Berlages
Carl Schiinsmann, Bremen, dem dem¬
nächst erscheinenden Buche „Das
grüne Jahr ", eine LanÄschafts-
dichtung, Erlebnisse eines Fischersund
Jägers von Otto Ehr Hart-
Dachau.

Weiß steht der Kirchturm vor dem blanken
Mwd. Ein Glockenton springt auf, zieht schrvin-
' über das verschneiteLand, hinter den elf
wildern her, die verklangen und die er nimmer
«ttdeii wird . . .

Das alte Gestühl ächzt zufrieden, und die
-riirimchr schleppt ihr Gangwerk müde weiter in
7:. hxit. Der Kauz, der vorhin auf dem Gesims
IiMkte, drückt sich tiefer in den Schatten:

Helle, Unruhe um Mitternacht. Lider
krab, schlafen. Gut Ruh.

Inzwischen ist der zwölfte Glockenvogel hoch
Wer dus Dorf geflogen, über weiße Fluren und
Mer über Hänge und Hügel bis zum Wald
Maus' der heute mit hell beglänzten Wipfeln
mter strahlenden Sternen wandelt. An seinem
Mde träumt eine kleine Blockhütte, eine starke
Kicktebeschattet sie, darunter schimmert es weiß.
Der kleine müde Tonvogel fliegt darauf zu,
aber wie sich das Weiße nun erhebt, groß und
qespenstisch wird, erschrickt er so, daß er vergeht.
Ein klingender Hauch. . .

Das Weiße steht, schüttelt sich, es bewegt sich
lMsam, ziehend, gleitend Lurch den Wald; er-
cheint im Hellen und geistert im Dunkeln. Da

fliegt es lautlos flatternd den Hohlweghin-
Bei der doppelten Wegkreuzung am Wald-

md, in der Fichtenjugend, vor der die sechs
mächtigen alten Eichen stehen, verschwindetes
Mz. Alles zerfließt. Das Mondlicht treibt sein
«ischwommenesSpiel . . . Knackte da was? —
Es muß eine Täuschung sein. Nur der Frost
bohrte im Wald.

Still! Die Turmuhr schlägt halb eins.
Heut hört man weit. Beim oberen Wirt gehen
bie letzten Gäste nach Haus. Das Tor schlägt
zu: „Gute Nacht!" — „Gute Nacht!" Stiesel-
treten und Hundegebell hinauf und hinab durch
bie Kassen.

Zetzt wäre es wieder friedlich und schön.
Aber da kommt einer, der noch weit gehen muß,
bei redet laut mit sich selber. Jetzt stapft er
ben Hohlweg herauf, jetzt ist er im Wald ui^
- beginnt mit versoffener Kehle zu singen. Es
ist docheigenartig, daß manche AenMlichenachts
im Walde singen müssen.

Unter einer der Eichen, die am Wegrand
stehen, droht auf einmal, wild und groß, das
Eeipenst. Ein weißer Mönch. Ein Gottweiß-
ms Aber es benimmt sich nimmer leise, es
tzt gar nimmer spukhaft und flucht kräftig vor
UW Wie der singendeBauernknecht,an ihm
rorbeisteuerirwill, fragt es grob und deutlich:
«Kost dei Mäu net no mehr aufreiß'n, Toni?
Damischer Teifi!"

Der Toni schnellt hoch wie ein kranker Hirsch,
er schlägt mit den Läusen aus und bricht dann
stst in die Knie. Blöd beglotzt er die weiße,
hohe Gestalt, die auf Skiern, mit Drilling und
weißgepiidertemGesicht vor ihm steht. Endlich
Wärt er, kriegt er Luft, kann er schnabeln.
>dess' na. Bin i derkemma! Da—da—da —
Wr Jaga!"
. Aber der „Herr Jaga " ist wütend. Es ist

nicht das erstemal, daß ihm der betrunkene
-mi ein Wild vergrämt. Er brummt etwas
»MWatschenbaum, der vielleicht doch einmal
MEn könnt", springt herum und fährt im
Mß stäubendden Hang hinab. Das Dorf
M er links liegen, zieht gemächlich gleitend
Mi sanfte Hügel der Flußniederung entgegen,
wo lange Nebel um weißbereifte Büsche geistern
N dunkle Hütten scheu geduckt im weiten
Moorland stehen.
. An der Nock eines Altwassers, zwischen
An und Gebüsch, streifte der Jäger die Bin-
UWn ab und bezieht Stand . Man muß jetzt

M genau Hinsehen, um zu erkennen, daß da
etwas steht. Ein Mensch!

Winternacht spinnt ihre Träume. Schilf
Heit. Das Wasser plätschert. Verschlafene

q.^ Wllken. Ein Hase hoppelt ins Feld. Die
dahin. Da schlägt es eins,

emer Weile quillt markerschütternddie
zweifelte TodesklageLampes aus dem Rohr:

EjNl7 ?h weh, oh weh — weh — weh!" . . .
Lz-«MWn auf, ziehen wie Schatten klingelnd
Tem-, SchMe des Monds. Da klagt der arme

wieder, aber schon schwächer, todesnaher,
hm „ verendet er. Das Drama ist aus. Aber

Äû '5 ^ ^ beginnt!
Kim» vchilfland am Flusse springt ein

Dem hat die Klage alle Sinne
seht -î ei  am Rande schnürt er daher,

stößt er den Fang in den
Worms, bleibt er nur , der herrliche, blut-
- Hajendunst? Er zuckt zusammen, dort

-bei den Erlen — — hat sich da nicht
etwas be-

„Domm!"
Die List ist gut gelungen.
Es schlägt halb zwei, als das Gespenst mit

dem erlegten Fuchs im Rucksack wieder zur
Höhe strebt. Es geht langsam, denn es hat Zeit.
Und die Nacht ist herrlich.

Wald wächst wieder auf. mit tiefen Schat¬
ten. Die Dunkelheit raunt schwer, aber hinter
ihr webt bleiche Helle. Dort liegt die Baum¬
schule, die der Förster dem Jäger neulich so
empfohlen hat : „Sie müssen mir da unbedingt
ein paar Hasen schießen. Die Biester kommen
immer wieder durch und nagen mir alles zu¬
sammen." Nun, wenn schon, denn schon. Bei
Tage kann man hier ohnehin nicht viel machen.

Reglos steht das Weiße wieder im Schatten
der Fichten und lauert . Aber nichts will sich
zeigen . . . Die Uhr in der Tiefe schlägt zwei.
Und jetzt — als sei es ein Signal gewesen—

mit dem letzten Schlag fährt der Drilling lang¬
sam ins magische Licht, der Drilling mit dem
Wunderding, dem Zielfernrohr, das alles
Dunkle entkleidet. In ihm kriegt der Klumpen,
der drüben am Gatter liegt, plötzlich Leben
und Löffel und Läufe. Die Sicherung klickt
leise. Im schwachen Knall des Einsteckläufchens,
das aus vierzig Meter noch wie am gezogenen
Faden schießt,' liegt der Rammler . . . Genug
für heute. Und heim damit.

In der Hütte am Waldrand, im kleinen
Stübchen, im freundlichenLicht, sitzt der Jäger
am Feuer vor der Beute. Vorwurfsvoll, weil
er sie allein ließ, und glücklich, daß er wieder
hier, drängte sich die braune Hündin an seine
Seite.

„Es ging halt nicht anders, Hella. Ein
weißes Gespenst, das sieht man nicht, es hat
keinen Hund, der verdürbe ihm nur sein Tarn¬
gesicht und die lautlose Jägerfreude."

Das Feuer glänzt rot. Der Jäger lacht
froh, und der Hund beschnuppertseine Klei¬
dung: „Herrle. im Moor bist du gewesen und
im Stangenort . Der Fuchs ist vom Flußland
und der Hase von hier . . .?" — „Gut geraten !"

Und die Uhr in der Küche schlägt halb drei.

Me ein Schaf zue Schlachtbank
Ein Kriminalroman, den das Leben schrieb.

morden ein Mädchen.
Zwei Brüder

Brief aus Landshut.
Ein Fall seltsamer Art stand zur Verhand¬

lung vor dem Landshuter Schwurgericht, ein
Morsdrama, das grelle Schlaglichter auf die
Irrwege menschlicher Habsuchtund Leidenschaft
wirft- Zwei Brüder, der achtzehnjährigeAnton
Messerer und der 21jährige Alois Messerer,
Söhne angesehener Eltern , saßen wegen Mord¬
versuchs an einem Mädchen auf der Anklage¬
bank.

Alois Messerer arbeitete in einer Bäckerei.
In dem gleichen Hause wohnte die 28jährige
DienstmagdMaria Brunner , ein frisches, dralles
Mädchen. Zwischen den beiden kam es zu Be¬
ziehungen, die nicht ohne Folgen blieben.

Als Alois erfuhr, wie es um seine Geliebte
stand, wurde er von doppelter Unruhe gepackt.
Einerseits fürchtete er die unvermeidlichen
Alimentenzahlungen, andererseits hatte er sich
inzwischen der Tochter seines Meisters ge¬
nähert . Hier hatte er bessere Chancen, die
künftige Erbin der Bäckerei war eine bessere
Partie als das arme Mädchen. So kam Alois
Messerer zu dem furchtbaren Entschluß, seine
Freundin zu beseitigen.

„Lieber Bruder . . . !"
Um seinen Plan auszuführen, brauchte er

einen verläßlichen Helfer. Rur sein Bruder
schien ihm die Gewähr zu bieten, daß niemand
die Sache erfahren würde. . . . Und so setzte sich
Alois eines Tages hin und schrieb seinem Bru¬
der einen Brief, der in seiner Art wohl ein
einziges Dokument darstellt. Der Brief lautet:

„Lieber Bruder ! Ich muß Dir Mitteilen,
daß die Sache so steht. Du mußt am Sonntag
unbedingt kommen und wenn es Hagel wei¬
tert. Laß mich nicht im Stich. Ich erwarte
Dich. Wenn es regnet, dann ziehe einen alten
Mantel an. Sei vielmals gegrüßt von Dei¬
nem innigsgeliebten, dankbaren Bruder."
Und nun wird gemeinsam eine Tat von sel¬

tener Gemeinheit ausgeheckt.

Der Henker steht vor der Türe . . .
In den Abendstundenschleicht Alois zu sei¬

ner Geliebten in die Kammer. Es kommt zu
Zärtlichkeiten: Alois läßt nichts von seiner
Mordabsichtmerken. Draußen, im Dunkel, war¬
tet der Bruder mit dem Revolver in der Hand.
Er wartet darauf, bis in der Kammer Licht
wird. Das ist das verabredete Zeichen.

Endlich blitzt das Licht im Fenster auf. Die
Umrisse einer Gestalt werden sichtbar: Alois
hält seine Geliebte umschlungen, führt sie
näher an das Fenster heran. Ein Schuß kracht
im Dunkel . . . Das Mädchen bricht zusammen,
rafft sich wieder aus, stürzt in das Zimmer
ihrer Dienstherrin. Dort windet sie sich in
grauenhaften Schmerzen auf dem Boden. Neben
ihr steht händeringend und jammernd der „ge¬
liebte" Alois. Ein eifersüchtigerLiebhaber, so
sagt er, hat die Maria erschossen. Aber der
Täter , der leibliche Bruder, ist schon auf dem
Fahrrad und fährt, wie von Furien gejagt, in
die schwarze Nacht hinaus — heim nach
Anning.

Leben siegt über Tod.
Wochenlang rang Maria Brunner mit dem

Tode. Die Kugel hatte ihr siebenmal den
Blipbdarm .hurchlöchext. ..Nach drei Tagen .trat
die Frühgeburt ein. Doch schließlich besiegte,
die zähe Robustheit des Mädchens den Tod und
acht Wochennach ihrer Einlieferung verließ die
Brunner das Krankenhaus.

In der Verhandlung bestritten die Brüder
die Tötungsabsicht und behaupten, es sei nur
ein „Schreckschuß" beabsichtigt gewesen. Der
Vorsitzendeerwidert: „Und darum wurde sie
zum Fenster geführt, wie ein Stück Schaf zur
Schlachtbank!"

Das Gericht verurteilte Alois Messerer zu
sechs, seinen Bruder zu drei Jahren Zuchthaus.
Ruhig und gelassennahmen sie das Urteil hin.
Sie Haben zuletzt nur eine Sorge und flüstern
dem Verteidiger zu: „Unsere beiden Sonntags¬
anzüge, die wir da anhaiben, soll der älteste
Bruder mit nach Hause nehmen. Die braucht
das Gericht nicht."

148 Angeklagte!
Von 118 Angeklagten, die sich vor dem er¬

weiterten Schöffengerichtzu Oppeln  wegen
Versicherungsbetruges zu verantworten hatten,
wurden 54 mit Geldstrafen bis zu 50 RM..
sechs zu Gefängnisstrafen verurteilt . Die übri¬
gen Angeklagten wurden freigesprochen.

Die Verurteilten , durchweg kleine Leute aus
Popelall und Lhrosczütz sim nordwestlichenTeil
des Oppelner Landkreises) haben sich künstlich
Krankheiten beigebracht, um von Versicherungs¬
gesellschaften Krankengelder beziehen zn können.
Die Betrügereien liegen bereits mehrere Jahre
zurück. Die Summen, um die die Gesellschaften,
zumeist Zeitschriftenversicherungen, geschädigt
wurden, schwanken bei den einzelnen Angeklag¬
ten jeweils zwischen 10 und 350 RM. 150
Personen hatten sich bereits in Einzelverfahren
zu verantworten.

Die Methode des Betruges: Einige der An¬
geklagten schmierten auf künstlich wundgerie¬

bene Körperstellen eine für Pferde bestimmte
Hautsalbe, die auf dem menschlichen Körper ge¬
fährlich aussehende Ausschlägehervorruft. Auf
Grund dieser „Erkrankungen" ließen sich die
Versicherten Unfallrenten und Krankengelder
auszahlen,' andere Angeklagte erfanden Stürze
vom Fahrrad oder von der Treppe. Die Väter
des Betrugsgedankens waren die Versicherungs¬
werber. Sie verdienten reichlich an den sich
häufenden Versicherungsabschlüssen, außerdem
durch den Verkauf der Pferdesalbe, die begreif¬
licherweise reißenden Absatz fand. Einem Mit¬
angeklagten Arzt und einem Heilkundigen
wurde zur Last gelegt, daß sie massenhaft
Krankheitsbescheinigungenausstellten, ohne je¬
mals die „Erkrankten" und „Verunglückten"
gesehen zn haben. Die Milde des Gerichts er¬
klärt sich wohl damit, daß das Moment der
Verführung Lei den meisten der Angeklagten
sehr groß gewesen ist.
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Sie WshmmgS-
beichaiftmss-Fease.

Eine Zeit lang hat es so ausgesehen, als ob
für den Wohnungsbau überhaupt nichts mehr
getan werden soll. Dann sind den verantwort¬
lichen Stellen anscheinend wieder Bedenken ge¬
kommen. Ab und zu spendiert man daher
wenigstens einige Tropfen auf den heißen
Stein. So hat die Reichsregierung beschlossen,
20 Millionen Reichsmark als Reichsbaudarlehn
für Eigenheime in den Rechnungsjahren 1933
und 1931 bereit zu stellen. 20 Millionen Reichs¬
mark für zwei Jahre ! Auch will man nur
Einzelstedlern, die über ein gewisses Eigen¬
kapital verfügen, die Durchführung ihres Bau¬
vorhabens ermöglichen. Die Bedingung, daß
mindestens39 Prozent der Baukostenals Eigen-
kapital nachzuweisensind, schließt von vorn¬
herein gerade die Bevölkerungskreiseaus, die
unter dem Wohnungselend am meisten zu lei¬
den haben.

Der Reichsarbeitsminister vertritt die Mei¬
nung, daß bei den jetzigen Vaupreisen Eigen¬
heime schon für 4009 bis 5000 RM. herzustellen
sind. Auch diese Ziffern zeigen, daß die Reichs¬
baudarlehen nicht den unbemittelten Bevölke¬
rungskreisen zugute kommen. Aber auch in die¬
sen herrscht ein starker Drang nach einer ge¬
sunden Wohnung und einem Stückchen Land.

Die Reichsregierung wird, wenn sie wirklich
dem Banmarkt Hilfe bringen will, an dem
eigentlichen Wohnungsproblem, L. h. an der
Wohnungsbeschaffungfür die mittellose Bevöl¬
kerungsschicht, nicht vorübergehen können. Ge¬
wiß ist nach dem Abbau der Hauszinssteuer die
Lösung dieses Problems nicht leichter, sondern
schwieriger geworden, aber mit Unzulänglich¬
keiten, wie der Bereitstellung von 20 Millionen,
kommt man schon gar nicht weiter.

Mbeitswse und
Versorgunlisanwürtec.
Auf Grund der neuen Notverordnungs¬

bestimmungenmüssen nicht nur — wie bisher
schon— fast alle Veamtenstellen der unteren
und mittleren Laufbahn mit VersorFRigs-
anwärtern besetzt werden — auch 90 Prozent
aller Angestelltenstellenbei Reich, Ländern und
Gemeinden, Körperschaftenund in der Sozial¬
versicherung sind den Versorgungsanwärtern
Vorbehalten. Im Gegensatz zur bisherigen
Praxis sind auch die Aushilfsstellen mit Ver¬
sorgungsanwärtern zu besetzen, so daß die Be¬
hörden in Zukunft zur Entlastung des Arbeits¬
marktes der Angestellten nicht mehr beitragen
können. Die Behörden müssen neun Versor¬
gungsanwärter anstellen, ehe sie einen erwerbs¬
losen Angestellten berücksichtigen dürfen. Wenn
auch Entlassungen von Behördenangestelltenauf
Grund dieser Bestimmungen nicht erfolgen sol¬
len, so wird doch die Unterbringung der durch
Rationalisierungsmaßnahmen frei werdenden
Kräfte so gut wie unmöglich gemacht. Die eine
Behörde wird aufgelöst und baut also die An¬
gestellten ab ; die andere Behörde hat zwar
Bedarf an Personal, sie darf jedoch eingearbei-
tete Angestelltenkräftenicht aufnehmen, sondern
muß Versorgungsllnwärter einstellen. Man
spricht davon, daß 16 500 Versorgungsanwärter
auf Anstellung warten. Diese Zahl ist aber
irreführend, weil in ihr die schwerbeschädigten
Beamtenscheininhaberund die in An-gestellten-
stellen schon untergebrachten Versorgungsan¬
wärter mitgezählt sind. Ende 1931 waren nur
14 000 nichtuntergebrachteVersorgungsanwärter
aus Reichswehr und Schupo vorhanden. Die
Behauptung, daß eine „Krise der Zivüversor-
gung" bestehe, ist deshalb falsch.

für Deine Fra«, Wenn Du nicht mehr da bist —
für Deinen Sohn, Wenn Dn ihm nicht mehr helfen kannst—
für Deine Tochter, wenn Dn nicht mehr für sie sorgen kannst—



Bestialische Bluttat.
Fünfjährige von den Eltern zum Tode verurteilt.

Pariser Brief.
Während die deutsche Oeffentlichkeitsich noch

immer mit dem bestialischen Mordversuchan
der sechsjährigenRosemarie Boddin beschäftigt,
die von ihrer Mutter von einer Brücke auf die
Schienen der Berliner Vorortbahn goworfen
wurde, kommt aus Frankreich die Nachricht von
einem ähnlichen Verbrechen an einem fünfjäh¬
rigen Mädchen, das von seinen Eltern zum
Tode durch Erhängen verurteilt wurde. Die
Bestialität dieses Verbrechens übertrifft selbst
die grauenhaften Einzelheiten, die im Falle
Boddin ans Tageslicht gebracht wurden. Das
Ehepaar Delanos brachte es fertig, sein Todes¬
urteil an dem Kind unbarmherzig zu voll¬
strecken.

Der Fall Delanos verdient aber vor allem
deswegen allgemeine Beachtung, weil dieses
verhältnismäßig noch junge Gattenpaar an
einem Sonntag wegen drei Verbrechen über¬
führt werden konnte: wegen Diebstahls, wegen
Mordes an dem Schwiegervater und wegen der
grauenhaften Bluttat an dem eigenen Kind,
Alle drei Verbrechen wurden innerhalb von
vierzehn Tagen begangen.

Der Schwiegervater in Anwesenheitdes
Kindes beseitigt.

Drei Landgendarmen, die sich am letzten
Sonntag auf einer Streife in der Waldgegend
von Avranches befanden, nahmen unterwegs
das Ehepaar Delanos fest, das sich seit vier¬
zehn Tagen in der Gegend herumgetrieben und
tagtäglich Geflügel und andere Nahrungs¬
mittel gestohlen hatte. Man überraschte das
Paar bei einem Feuer, an dem es das gestoh¬
lene Geflügel zurechtmachte.

Kaum wurden die beiden Diebe ins Gefäng¬
nis eingeliefert, als vom benachbarten Eendar-
meriekommandoin Isigny, das von der Ver-
Haftung benachrichtigt worden war, die Auf¬
forderung kam, das Ehepaar dort vorzuführen.
In Isigny hatte der Vater der Frau Delanos,
der 65jährige Handwerker Ansray in einem

kleinen Häuschen gewohnt. Vierzehn Tage
vorher waren die beiden Delanos mit ihrem
Töchterchen Emilie bei ihm zu Besuch gewesen.
Als sie den Ort verließen, verschwand merk¬
würdigerweise der Alte : sein Haus war ver¬
schlossen und die Nachbarn nahmen anfangs an,
er habe sich seinem arbeitslosen Schwiegersohn
angeschlossen.

Als er sich einige Tage lang nicht zeigte,
drang man in Anwesenheit des Gemeinde¬
vorstehers in das Haus ein. Der alte Mann
lag ermordet in der Stube. Der Verdacht rich¬
tete sich sofort gegen das Ehepaar Delanos. Die
beiden Gatten legten tatsächlichnach ihrer Vor¬
führung ein Geständnis ab. Der Mann hatte
den Schwiegervater mit Axtschlägen getötet,
weil dieser ihn angeblich gereizt habe. Die
Frau und das Kind waren dabei anwesend ge¬
wesen.

Die eigenen Eltern als Henker.
Die Gendarmen fragten sofort das ent¬

menschte Ehepaar, wo sich die kleine Emilie be¬
finde. Nach einigem Zögern erzählte der Mann,
er habe das Kind als unbequemen Zeugen be¬
seitigen müssen. Er habe sich mit seiner Frau
beraten und sie hätten beschlossen, die Kleine
zu erhängen.

Seelenruhig berichtete er die Einzelheiten
der furchtbaren Tat . Er habe zu diesem Zweck
einen Baum ausgesucht und die Schnur her¬
gerichtet: die Mutter hob darauf das Kind und
legte die Schlinge um seinen Hals. Der Ver¬
brecher versicherte den entsetzten Gendarmen,
„die ganze Zeremonie habe nicht länger als
drei Minuten gedauert".

Die Mutter des Kindes bestätigte diese An¬
gaben, fügte nur hinzu, sie habe sich an dem
Mord an ihrer Tochter beteiligen müssen, sonst
hätte ihr Mann auch sie umgebracht. Dis
beiden Bestien in Menschengestaltmußten unter
starkem Schutz ins Gefängnis gebracht werden,
da sie sonst von der aufgebrachtenLandbevölke¬
rung gelyncht worden wären.

Aus dem Oldenburger Lande.
Schreckenstat einer geistesschwachen Mutter.
Zn einem Orte bei Cloppenburg  er¬

hängte in einem Anfalle von Schwermuteine
augenscheinlich geistesschwache Mutter ihr ein¬
einhalbjähriges Kind am Fensterkreuz des
Wohnzimmers. Die Mutter ging dann zum
Lehrer des Ortes und erklärte ihm: „Das Kind
mutzte sterben; es bildete den Zankapfel zwischen
mir und dem Vater, der das Kind mehr liebte
als mich. Daher mutzte ich oder das Kind aus
der Welt. Nun herscht Ruhe im Hause." Augen¬
scheinlich war die bedauernswerteMutter, die
dem Vernehmen nach schon früher einmal in
einer Anstalt sür Geistesschwache geweilt haben
soll, sich der Tragweite ihrer Handlung auch
nicht entfernt bewutzt. Nachdem das Kind ge¬
storben, wusch sie es und kleidete es hübsch an,
worauf sie die Tote in das Kinderbett legte.
Die Ursachen sind ausschlietzlich pathologischen
Charakters. Die Frau wurde unmittelbarnach
Verübungder Schreckenstat in eine Heilanstalt
überführt.

Patentschau.
Paul Gorski, Oldenburg: Stetig betriebener

Vertikalkammerofen mit wagerechtenHeizzügen,
Angemeldetes Patent . — Oscar Schllrgels
Wilhelmshaven: Schnellschlußvorrichtung für
Drehschieber. Angemeldetes Patent . — Franz
Kuhlmann. Rüstringen-Wilhelmshaven: Paral¬
lelzeichenvorrichtungmit Eewichtsausgleich. An¬
gemeldetes Patent . — Erich Ricklefs. Bederkesa.
Kreis Lehe: Vorrichtung zum Auffärben von
Farbbändern . Erteiltes Patent . — Ludwig
Oer, Dinklage: Befestigung der Schmutzfänger
für Fahrräder . Gebrauchsmuster. — Georg
Hobbfe, Helle bei Bad Zwischenahn: Treibhaus¬
glocke. Gebrauchsmuster. — Lucie Lassens,
Ellenserdamm: Taschentuchbehälter für Zier-
nnd Taschentüchermit Andenken- und Reklame¬
motiven. Gebrauchsmuster. — Firma E. Sauer.
Michelstadt-Steinbach i. Oldbg.: Handwebstuhl.
Gebrauchsmuster. — Die Patentschau wurde zu¬
sammengestellt vom Patentbüro Johannes
Koch in Berlin NO. 18, Große Frankfurter
Straße 69. Auskünfte dort bereitwilligst.

Die Sprottenschwärmesind da.
In der Deutschen Bucht und vor der Elbe¬

mündung sind die ersten Sprottenschwärmeauf¬
getaucht. Die Fischer haben bereits bedeutende
Fange eingebracht. Die Ware ist durchweg von
guter Qualität und findet überall flotten Äbsatz.

Verkauf an den letzten zwei Sonntagen
vor Weihnachten.

Von der Industrie - und Handelskammerwird
uns mitgeteilt, daß nach einer Bekanntmachung
des OldenburgischenMinisteriums des Innern
vom 22. November an den beiden letzten Sonn¬
tagen vor Weihnachten in den Einzelhandels¬
geschäftenein Verkauf in der Zeit von 2 bis
6 Uhr nachmittags gestattet ist.

NordwestdeuMe
Rundschau.

Aooksielt. M i t g l i ed e r v e r s a m m lüng
des Konsumvereins.  Bei Egts ist mor¬
gen, Sonntag , nachmittags 1 Uhr, eine Mit¬
gliederversammlung des Rüstringer Konsum¬
vereins. Ein Vortrag und ein Film werden
für die Mitglieder Neues und Unterhaltendes
aus dem Genossenschaftswesenbieten. Ferner
sind die Vertreterwahlen zu vollziehen.

Bärbel. Blutige Schlägerei.  Auf
einer Baustelle kam es zu Streitigkeiten, die
in eine blutige Schlägerei ausarteten . Ein
Arbeiter namens F. versetzte seinem Gegner A.
mit einer scharfen Schüppe einen Hieb auf den
Kopf,  wodurch A. schwer verletzt wurde. A.
wurde sofort ins Krankenhaus gebracht. F.
mußte sofort die Baustelle verlassen und wird
sich für seine Tat demnächstzu verantworten
haben.

Augustfehn. Nordländer zu Gast.
Große Mengen von Singschwänen tummeln sich
auf den weiten Ueberschwemmungsflächenin
der hiesigen Gegend. Sie stammen aus den
Nordländern, meistens Rußland, und befinden
sich auf dem Zuge nach Nordafrika. Hier über¬
wintern sie auf den Seen in Marokko. Algerien
und Tunis . Im Februar und März besuchen
sie uns dann wieder im Durchzugenach ihrer
nordischen Heimat. Die herrlichen, schneeweißen

VLüten der Woche.

Hitlers nächstes Buch.
Das nächste Buch von Hitler, die Fortsetzung

von „Mein Kampf" könnte heißen: „Meine Er¬
lebnisse als deutscher Reichskanzler." Hitler ist
zwar noch nicht Reichskanzler, er wird es
auch diesmal noch nicht werden, aber
um so leichter wird er feine Erlebnisse als
Reichskanzler schildern können. Sollte er oder
seine Phantasie dabei in Schwierigkeiten gera¬
ten, so braucht er sich nur an Herrn Goeb¬
bels  zu wenden, den er als Minister für
Presse, Kultur und Volkserziehung in Preußen

Tiere erreichen ein Gewicht bis zu 20 Pfund
und ein Alter von mehreren Jahrzehnten. Sie
stehen unter Schutz. Es ist streng untersagt,
sie zu jagen. Trotzdem werden leider immer
noch welche von Wilderern und Aasjägern ab¬
geschossen. Die Tiere sind vielfach sehr zutrau¬
lich. Sie kommen oft bis an den Rand der Ge¬
wässer und in die Nähe der Menschen. Man
sollte sie unbedingt schonen.

Löningen. 50000 Pfund Kartoffeln
verfault.  Dem Landwirt S . in Helmoghau-
sen sind von den eingekuhlten Kartoffeln etwa
50 000 Pfund verfault . Die Kartoffeln müssen
entweder naß eingekuhlt oder von einer Krank¬
heit befallen sein. So heißt es. wenn der Bauer
diese N̂ahrungsmittel verderben -läßt ; paMft
das Mer ''bei 'f einer öffentlichen Verwaltung,
machen qewiüe Leute in qrctzen Entrüstung. '

Aurich. Fünf Hengste von Staats-
gestüten aufgekauft.  Von sieben auf
die engere Wahl gestellten Hengstenwurden auf
dem Pferdemarkt in Aurich von der Ankaufs¬
kommission für die Staatsgestüte fünf Hengste
gekauft. Ebenso wie im Vorjahre wurde ein
durchschnittlicher Preis von 3000 RM. erzielt.

Gewerkschaftliches.
Gewerkschaftliche Notizen. Im Maler¬

und Lackierergewerbe  hat sich die Wirt¬
schaftskrise in diesem Jahr katastrophal ausge-
wirki. Die Arbeitslosigkeit war bei den frei¬
organisierten Malern in den ersten drei Quar¬
talen des Jahres größer als je — größer auch
als in der schlimmsten Zeit der Inflation . Zu
den Auswirkungen der verhängnisvollen Wirt¬
schaftslage auf die aewerkschaftlicheArbeit
nahm dieser Tage der Verbandsbeirat der frei¬
organisierten Maler in Hamburg Stellung.
Wie aus dem Bericht des Verbandsvorsitzenden
Batz hervorgeht, gelang es trotz der Ungunst
der Verhältnisse das Tarif -Fundament zu er¬
halten. auf dem in günstigerer Zeit wieder auf¬
gebaut werden kann. Der für die Lohn- und
Tariffragen verantwortlichen Verhandlungs¬

ausersehen hatte. Der versteht es trefflich
seine Erinnerungen an Dinge zu schildern, die
er nicht erlebt hat. Sein Roman „Michael",
der unter dem Titel , ein deutsches Schicksal in
Tagebuchblättern. im nationalsozialistischen
Parteiverlag erschienenist, schildert ausführlich
Goebbels Erlebnisse im Kriege:

„In der Ferne tauchen die Vogesen auf, da
irgendwo stand ich vor einem Jahr im Trom¬
melfeuer und hatte nur einen Wunsch: zu Ende
die Qual , sterben, fallen, ein Held sein, nichts
mehr wissen."

„Ich sehe Trümmer von Häusern und Dör¬
fern im Abendlicht schwelen. Feuersäulen stei¬
gen auf. Lärm und Schlachtendonner. Ich sehe
brechendeAugen und höre das schmerzgefüllte
Stöhnen von sterbenden Menschen. Meine
Hände sind schwarz vom Pulverdampf, mein
Rock ist rot von Blut . Nein, der Krieg ist
nicht schön. Ich höre laute Kommandoworte.
Hurraschreie. Ich schreie mit : Hurra, Hurra!
Ich bin kein Mensch mehr. Mich überkommt
eine wilde Wut. Ich wittere Blut . Ich schreie:
vorwärts , vorwärts . Ich will ein Held sein.
Ich zerreiße mein Herz. Ich stürze mich in den
Feuerregen. Ich bin ein Held, ein Gott, ein
Erlöser."

So hat Josef Goebbels, der niemals im
Krieg war.  sich an einem Schreibtischdas
Buch zusammenphantasiert „Meine Erlebnisse
als Kriegsheld". Warum sollte da nicht Hit¬
ler, der verhinderte Reichskanzler. Phantasien
veröffentlichenkönnen über seine Reichskanzler¬
erlebnisse? Jedenfalls war er dichter daran.
Reichskanzlerzu werden, als Goebbels jemals
daran war, ein Kriegsheld zu werden!

Der Vizepräsident des Schweizer Parlaments
geht ins Kloster.

Dr. Ernst Perrer,  VizePräsident des Schwei¬
zer Parlaments , und Staatsrat des Kantons
Freiburg, hat plötzlich seinen Entschlußbekannt¬
gegeben, alle Aemter und Würden nieder¬
zulegen, um in ein Benediktinerkloster ein¬

zutreten.

kommission wurde vom Beirat einstimmig das
Vertrauen ausgesprochen.

Zwischen Spanien und Frankreich ist ein
Sozialversicherunosabkommen  ab¬
geschlossen worden, wodurch in beiden Ländern
eine Gleichstellungder Arbeitnehmer in den
einzelnen Sozialversicherungszweigen herbei¬
geführt wird. Nach Frankreich kommen all¬
jährlich zur Weinernte zahlreiche spanische Sai¬
sonarbeiter. Für sie will Frankreich freie
Fahrt ermöglichen. Auch soll kinderreichenspa-

Nazibarone.
Die Nazibarone sind vom selben Schlage wie

die deutschnationalen Barone, um kein Haar
besser oder schlechter. Sie sind und bleiben
Feudalreaktionäre, gleichgültig, ob sie auf das
Hakenkreuzoder auf Schwarzweißrot schwören.
Zwei Beispiele:

Ein Kutscher in Daubarren  mußte den
folgenden Arbeitsvertrag abschließen: „Der
Kutscher . . . vermietet sich bei dem Besitzer
Lissinna für die Zeit vom 1. August bis 1. Ok¬
tober 1932. Er übernimmt das zweite Gespann
und die Leiden Stuten mit Fohlen in Pflege.
Lohn für August 30 RM .. für September 25
Reichsmark. Er nimmt davon Kenntnis , daß
des öfteren länger als wie übliche, Arbeitszeit
gearbeitet wird. Er erklärt an Eidesstatt, daß
er, solange er im Dienst bei L. ist, sich politisch
nur im Sinne der NSDAP , betätigen wird."

Der Burggraf zu Dohna - Lauck  im
Kreise Mehrungen ist strammer National¬
sozialist. Vor den Wahlen ließ er seine Leute
zur Hitlerversammlung nach Elbing fahren.
Die Bezahlung für die Fahrt legte er seinen
Leuten auf echt feudaler Weise aut : Sein Käm¬
merer erhielt den Auftrag, von jedem Deputan¬
ten die fünfte Gans abzuholen, weil sie auf
dem Eutslande gefressen habe. Jedem, der die
Gans nicht ablieferte, wurde gedroht, sie am
nächstenZahltag zum Marktpreis in Abzug zu
bringen. Der Herr Burggraf ließ auf diese
Weise 35 Gänse eintreiben. Das ist der Hitler¬
sozialismus, ausgeführt von dem Naziburg¬
grafen zu Dohna-Lauck.

Das ist der echte Feudalgraf , der an reak¬
tionärer Gesinnung nicht zu übertreffen ist!

Ilis-ler X.

Nischen Familien in Frankreich eine st->»,,-,
Beihilfe gewährt werden. ^

Der Generalrat der britischen  x-
werk schäften  hat zur Verstärkung
Kampfes um den ArbeitslosenschutzbeschM?
eine Reihe von großen Versammlungen I?:
Demonstrationen im ganzen Lande zu ora°n
sieren. Die Kampagne soll Anfang des
Jahres mit einer großen Demonstration «
London beginnen. Der Beschlußdes Eener»,
rats richtet sich vor allem gegen die Pläne di
im Zusammenhang mit dem neulich veröss-»,
lichten Berichten der Kommissionüber die Ar
beitslosenversicherungangekündigt worden sj„d

SÜMMrS MÄ M8MZ
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Aban°"

nach Levante 25. 11. ab Bremerhaven nach Nr«
men. D. „Adler" 25. 11. an Bremen n
„Agira" nach Westindien 24. 11. St. Thon,»«
pass, nach La Euayra . D. „Alaya" nach Levante
24. 11. ab Bremen nach Antwerpen. D. ,A»i-
sta" nach Hamburg 23. 11. ab London. D. ' A».
sel" nach Levante 24. 11. an Bari . D. „Angora«
nach Levante 22. 11. ab Antwerpen nach Oran
D. „Bussard" 24. 11. an Gent. D. „Columba««
3. Westindienfahrt 24. 11. ab Reuyork nach
Nassau. D. „Condor" 23. 11. an Danzig. §
„Elster" nach London 24. 11. ab Homburg
D. „Europa" heimk. 25. 11. an Bremerhaven
D. „Ganter" nach Helsingfors 26. 11. Brunst
büttel pass. D. „General von Steuben" he» !
24. 11. ab Neuyork. D. „Jlmar " heimk. Lg. n'
ab Durban. D. „Lahn" heimk. 26. 11. ab Kobs
nach Schanghai. D. „Lumme" 24. 11. an Kotka.
D. „Madrid" heimk. 25. 11. an Bremerhaven.
D. „Meise" 25. 11. an Bremen. D. „Oria" nach
Abo 25. 11. Brunsbüttel pass. D. „Rabe" nach
Krüssel-Kanal 24. 11. Holtenau pass. D. „Saar¬
brücken" nach Ostasien24. 11. an Hamburg. D.
„S. Ventana" nach Cuba-Mexiko 23. 11. ab
Vigo nach Havanna. D. „Schwalbe" nach Riga
24. 11. ab Antwerpen. D. „Sperber" 24 ll.
an Raefsoe. D. „Star " 24. 11. an Helsingfois.
D. „Strauß " 24. 11. an Rotterdam. D. „Taube"
24. 11. an Memel. D. „Tübingen" 'Zwischen¬
reise 25. 11. an Bremen. D. „Zander" 24. 11.
an Dalsbruk.

Deutsche Dampfschiffahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Bärenfels " heimk. 24. 11. von Port
Sudan . MS . „Braunfels " 24. 11. in Hamburg.
D. „Frauenfels " 24. 11. in Suez. D. „Freien¬
fels" 24. 11. in Colombo. D. „Lahneck" 24. 11.
von Lissabon nach Setubal . D. „Liebeiifels"
heimk. 23. 11. Gibraltar pass. D. „Stahleck"
heimk. 24. 11. Ushant pass. D. „Treuenfels"
24. 11. von Kalkutta nach Antwerpen. D. „Tri¬
fels" 24. 11. ausg. von Bremen.

Dampsschiffahrts-Eesellschast„Neptun", Bre¬
men. D. „Andromeda" 24. 11. von Stettin nach
dem Rhein. D. „Apollo" 24. 11. in Castellon. L
„Astarte" 24. 11. in Amsterdam. D. „Hector" 24.
11. von Riga nach Danzig. D. „Hero 24. 11. «
Lissabon nach Sevilla. D. „Kilo" 24. 11. von
Vigo nach Amsterdam. D. „Leander" 24. 11. in
Bilbao. D. „Rajade" 24. 14. von Riga nach
Sundspall , D. „Pollux" 24. 11. bon Rstterbä»,
nach Altona. D. „Pramus " 25. 11. in Bremen.
D. „Stella " 24. 11. von Lübeck nach Rotterdam.
D. „Uranus " 24. 11. in Bremen. D. „Venus" 24.
11. Brunsbüttel pass, nach Danzig. D. „Achilles"
25. 11. in Rotterdam. D. „Bacchus" 25. 11. von
Neustadt n. d. Rheim D. ,,Castor" 25. 11. M
Köln nach Rotterdam. D. „Elin" 25. 11. von
Königsberg nach dem Rhein. D. „Irene" 25. 11
Brunsbüttel pass, nach Kiel. D. „Leda" 24. 11
in Rotterdam. D. „Perseus" 25. 11. Emmerich
pass, nach Köln. D. „Phaedra" 25. 11. Hollem»
pass, nach Rotterdam. D. „Stella " 25. 11. Holte¬
nau pass, nach Rotterdam. D. „Themis" 25. 11
von Elbing nach Königsberg. D. „Vesta' 2o. II
Brunsbüttel pass, nach Riga. ^ ,

Oldenburg-PortugiesischeDampfschiffs-Rem»
rei Hamburg. D. „Ceuta" 24. 11, von Big«
nach Oporto. D. „Porto" 24. 11. von MW»
nach Casablanca. D. „Lisboa" 24. 11. von Lis!«»
bon nach Leixoes. D. „Larache" 24. 11. »«»
Mostaganem nach Valencia. D. „Oldenburg
ausg. 24. 11. in Gibraltar . D. „Sevilla ausg
24. 11. Finisterre pass. D. „Saffi " ausg. 2v. 11
in Antwerpen.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 28. ^
vember. Amtlicher Marktbericht. Weide!»»
viehmarkt. Auftrieb: insgesamt 98 Tiere, «
von 96 Großvieh und zwei Kleinvieh. Csn
steten je 50 Kilogramm Lebendgewicht: LM
2. Qualität 16—23 RM.: Kühe 1. M -m»
21—25 RM ., 2. Qualität 18—20 RM..'
20—26 RM, : Bullen 15—18 RM . AusgesuV
Tiere vereinzelt über Notiz. Marktoem1
Ruhig. Letzter diesjähriger WeidefettvieM»
Freitag , den 2. Dezember.

„Es ist mir sehr peinlich, Herr
unsere Hühner haben Ihre Tulpenzwiebeln°
gescharrt." ,

„Gleicht sich ans ! Dafür hat unser s
eines von Ihren Hühnern totgebissen!' , ,

„Gleicht sich aus ! Dafür habe ich eben ö?
Hund überfahren !" ^

GejchäWches.
Ein Rundsunkapparat muß nicht teuerA

um viel leisten zu können. Die moderneu
sunktechnik ermöglicht uns heute mit Es
Röhren große Emp'fangsleistungen, die
Vier- oder̂ "Fünfröhrengeräte nicht

Ultra -Kreise und ausschließliche Verwendung
Schirmgitterröhren wurde im „Mende »- ,,
von den erfolgreichenMende-Konstrukteure»̂
Zweiröhren-Gerät geschaffen, das neben ^
Ortssender noch eine große Reihe von 6°^
Stationen aufzunehmenund, was das AM'
ist, auch zu trennen gestattet. Schwierijpenv̂
dieser Hinsicht kennt der „Mende 120'
durch den Einbau eines hochwertigenE -.§
Sperrkreises selbst Großsender am Orte
ausgeschaltet werden können. Das ^
an Innen - oder Außenantennen benutzt w»
Der „Mende 120" bietet aber noch mehr. ^ ^
beleuchtete Skala ist in Stationen
aestattet die Benutzung eines dynamische ,P
sprechers, dessen Erregerstrom ebenfallsuo
geliefert wird.
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Reichsanstalt
mid Finanzierung der

ArbestSlojenhitte.
Amtlich wird mitgeteilt : Die Maßnahme

ier Reichsregierung , die Unterstützung in der
Arbeitslosenversicherung und Krisenfürsorge für
„erheiratete Unterstützungsempfänger der unte¬
ren Lohnklassen während des Winters zu er-
bbben, hat — trotz Kritik im einzelnen — in
Ansehungder großen Notlage der Arbeitslosen
allgemeineZustimmung gefunden . Die Tatsache,
>an für die von der Reichsregierung angesetzten
70 Millionen Mehrkosten eine besondere Deckung
leitens des Reiches nicht vorgesehen ist, sondern
^ der Betrag aus den Ersparnissen der
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherung genommen wird , hat die
Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit auf die
Fmairzlage der Reichsanstalt gelenkt.

Die Einnahmen der Reichsanstalt bestehen
bekanntlichaus den Beiträgen der Arbeitgeber
Mb Arbeitnehmer . Trotz Rückgangs der Bei-
tragszahler und der Löhne hat das Beitrags-
ailskommeirvom 1. April bis 80. September
d die Summe einer halben Milliarde
Reichsmark überschritten , so daß man für das
ganze Haushaltsjahr mit einem Betrage von
mehr als einer Milliarde Reichsmark rechnen
kann. Der Reichsanstalt fällt die Unterstützung
ber Arbeitslosen in der Versicherung und Kri-
senfürsorge, also rund der Hälfte der unter¬
stützten Arbeitslosen zu. Aus eigenen Mitteln
hat sie nur die Arbeitslosen der Versicherung
zu betreuen, während die Fürsorge der Krisen-
unteistützung zu vier Fünftel aus Mitteln des
Reiches und zu einem Fünftel aus Mitteln der
Gemeindenfinanziert werden soll.

Da die Dauer der versicherungsmäßigen Ar¬
beitslosenunterstützung auf die Dauer von 16
bzw- 20 Wochen beschränkt ist, wobei bereits
«ach sechs Wochen die Hilfsbedürftigkeitsprü-
ftng einsetzt, ist die Zahl dieser Unterstützten
infolge der langen Dauer der Krise stark gesun¬
ken. Ebenso ist die Höhe der Unterstützung auf
bas Aeußerste herabgesetzt , so daß der durch¬
schnittliche Unterstützungsaufwand in der Ver¬
sicherung sich auch nach Einführung der Winter¬
erhöhung— auf etwa 44 Reichsmark belaufen
wird. Infolgedessen war die finanzielle An¬
spannung der Reichsanstalt auf dem Gebiete der
Arbeitslosenversicherung wesentlich erleichtert.

Die Reichsregierung war also berechtigt , die
Werschüsse der Reichsanstalt in Rechnung zu
stellen. Allerdings sind die finanziellen Auf¬
wendungender Reichsanstalt nicht auf die Un¬
terstützungen beschränkt . Abgesehen von der
Arbeitsvermittlung , die alle Arbeitslosen , ins¬
besondere auch die Wohlfahrtserwerbslüsen und
Nichtunterstützten erfaßt , liegt der Reichsanstalt
auch die Unterstützung von gegenwärtig etwa
einer Viertelmillion Kurzarbeitern ob- Sie ist
weiter im starken Umfange bei der Finanzie-
rnng der Notstandsarbeiten und des Freiwilli¬
gen Arbeitsdienstes mit seinen gegenwärtig
etwa 20V 080 Dienstwilligen beteiligt . Die be¬
ruflichen Bildungsmaßnahmen der Reichsanstalt
für jugendliche Arbeitslose , die im Vorjahre
WOVOOjugendliche Arbeitslose erfaßten und in
diesem Winter verstärkt einfetzen müssen , wer¬
den weitere Mittel binden . Endlich bildet ihre
Mithilfe bei dem Arüeitsbeschaffungsprogramm
der Reichsregierung einen wesentlichen Faktor.
Wahrend das Reich bei der Arbeitsbeschaffung
Kreditmöglichkeiten eröffnet , greift die Reichs-
MtM mit verlorenen Zuschüssen aus ihren
Kitteln ein — Zuschüsse, die das Zustandekom¬
men der Arbeiten meist erst überhaupt ermög¬
lichen. Allein am ersten Arbeitsbeschaffungs-
Wgramm der Reichsregierung , das D a ri eh ns-
Mlichkeiten im Betrage von 138 Millionen
Aeichsmark eröffnet , war die Reichsanstalt mit

..9u Haft keinen Vater mehr!"
Das Kind im Steckkissen ertränkt.

In Berlin  beschäftigte ein tragischer Fall
das Schwurgericht beim Landgericht 3. Die
27jährige Jda Otto stand unter der Anklage
des Totschlags an ihrem 14 Tage alten un¬
ehelichen Kind , das sie am 11. Oktober im
Lehnitzsee ertränkt hat . Das merkwürdige an
dem Fall ist, daß Jda Otto auch im Verdacht
eines anderen , weit zurückliegenden Kindesmor¬
des stand , doch konnte ihr damals nichts be¬
wiesen werden.

Jda Otto hatte vierzehn Tage , nachdem ihr
Kind zur Welt gekommen war . dieses in ein
Steckkissen gebettet und es dann in den See
geworfen . Als das Kind vermißt wurde . lud
das Jugendamt Jda Otto vor . Dort gab das
Mädchen an . eine Dame , die sie in Breslau
kennen gelernt hatte und mit der sie im glei¬
chen Hotel gewohnt habe , sei von dem Kind
so begeistert gewesen , daß sie es gleich mit¬
nahm.

Die Recherchen der Polizei ergaben jedock
starke Verdachtsgründe , denn weder das an¬
gegebene Hotel noch die Dame konnten ausfin¬
dig gemacht werden . Nach längerem Leugnen
gab Jda Otto zu. ihr Kind ertränkt zu haben.
Sie behauptete , daß sie gemeinsam mit der
Kleinen ins Wasser gehen wollte , da sie nicht
wußte , wohin sie sich mit ihr wenden sollte.
Es bestand für sie die Gefahr , daß sie ihren
Dienstposten verliere . Gegen die Annahme

eines geplanten Selbstmords sprach jedoch die
Tatsache , daß Jda Otto eine Rückfahrkarte gelöst
hatte.

In der Verhandlung erklärte die Angeklagte
unter heftigem Weinen , sie habe sich bemüht,
bei ihren Eltern Hilfe zu finden . Sie habe
ihrem Barer , der Gemeindevorsteher eines
außerhalb Berlins gelegenen Ortes sei. ge¬
schrieben , doch habe sie von ihrem Vater nur
zur Antwort bekommen : „Du hast keinen Va¬
ter mehr ." Die Mutter habe ihr überhaupt
nicht geantwortet . In ihrer Verzweiflung habe
sie den Entschluß gefaßt , mit dem Kind in den
Tod zu gehen.

Ein Ehepaar . Lei dem Jda Otto als Haus¬
gehilfin tätig war . stellte ihr das beste ZeAgnts
aus.

Das Gericht verurteilte die Angeklagte wegen
Totschlages zu eineinhalb Jahren Gefängnis.

Das Verschwinden ihres ersten Kindes bleibt
allerdiengs nach wie vor unaufgeklärt . Jda
Otto hatte damals den Behörden erklärt , ihr
Knabe habe einem polnischen Arbeiter so gefal¬
len . daß er ihn mit nach Polen genommen
habe . In einem Gespräch hatte sie jedoch ein¬
mal die Andeutung gemacht , daß sie das Kind
mit Hilfe ihrer Mutter im Garten vergraben
habe . Sie bestreitet jetzt, das Kind beseitigt
zu haben.
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Zwei Bilder ans dem Leben des Autonomisten -Führers Oberst Macia . Links : Macia (X)
geht unter der Herrschaft König Alfons XIII . in die Verbannung . Rechts : Macia (X ) und
der provisorische spanische Staatspräsident feiern in Barcelona gemeinsam den Sieg der
Republik . — In der spanischen Industrie -Provinz Katalonien  hat jetzt die auto-
nomistische Bewegung , die unter der Führung des Oberst Macia steht , einen Wahlsieg er¬

rungen . Von 85 Sitzen fielen ihr nicht weniger als 67 zu.

etwa 20 Millionen verlorener Zuschüsse betei¬
ligt . Bei dem zweiten Plan von 266 Millionen
Reichsmark wird ihre Beteiligung entsprechend
höher sein . Trotzdem war es der Reichsanstalt
möglich , dem Reich seit 1. April 1032 aus ihren
Ueberfchüssen noch einen Betrag von rund 166

dürtzer mik sieden Siegeln.
altamerikanischer Kulturen . — Die

Keilschrift der Maya . — Das Notizbuch aus
Schnüren.

der Dresdener Schloßbibliothek befinden
^ geheimnisvollen Zeichen besetzte Tafeln,

^ deutlich erkennbar mit der Hand gemalt sind
über welchen schon unzählige Eelehrten-

Di'̂ schriftlich und sehnsüchtig geruht haben.
^Mserung des sogenannten „Codex Dres-

d» m, ck aber bis heute noch nicht gelungen,
«n.? . dem es eines Tages glücken sollte,

^ Handumdrehen zur Weltberühmtheit
' .̂ r Codex Dresdenis ist eines der

Ri»' ? r *̂ n Ueberbleibsel der Maya -Schrift.
-lwei Maya -Handschriften existieren

unz der Codex Perezianus in Paris
der Tro -Lortesianis in Madrid.

waren bekanntlich der einzige
Entdeck ^ Kulturkreis , der zur Zeit der

durch die Spanier eine richtige
Kg ist ein seltsames Ver-

liih ' daß die Kenntnis dieser Schrift gänz-
zu bekl ^ gegangen ist. Das ist um so mehr
ttfteu r n̂. als es erwiesenermaßen in der
Pli-Ö« 'panischen Kolonisationszeit spanische
Ich, , gegeben hat , die diese Schrift nicht nur
Lchck Indern auch zu schreiben verstanden,
niech M ^ 70 herum aber gab es niemand

die geheimnisvollen SchriftzeichenXv "-
kep,r, " fnan das Geheimnis der Mayaschrift
viele dann wäre es zugleich möglich.
li>ni,te ^ " de von Inschriften zu lesen , dann

? endlich eine zusammenhängende
D,? .der alten Mayakulturen schreiben,

lei der Mayaschrift , das man bis-
sind die Zahlenzeichen . Die

leihe, Omten im ganzen nur vier Zahlen-
.'ttnlich für die eins , die fünf , für

-Me, Md für die Null . Mit diesen vier
" die Mayas eine wunderbare

aufgebaut , die schwierigsten astrono¬

mischen Berechnungen gemacht . Sie waren in
dieser Beziehung den Griechen und Römern
weit überlegen.

Man weiß ja auch, daß der Maya -Kalender
genauer war als der jetzt in Gebrauch befind¬
liche. Um so bedauerlicher bleibt es , daß es
scheinbar nicht gelingen will , die Mayaschrift
selbst zu entziffern . Die zünftigen Amerikanisten
sind sich noch nicht einmal im klaren , welchem
Schriftsystem die Mayaschrift zuzuzählen ist.

Das andere Schriftsystem Alt -Amerikas , das
bis heute nicht enträtselt werden konnte , ist die
vielleicht noch geheimnisvollere Schnur -Schrift
des Inkareiches . In vielen Museen kann man
Zeugen dieser Schnur -Schrift sehen . Eine An¬
zahl bunter Schnüre wurden an einer Quer¬
schnur befestigt . An den Schnüren befinden
sich nun zahlreiche , ganz verschiedenartig ge¬
schlungene , kombinierte und aneinander gereihte
Knoten und wer das Geheimnis dieser Knoten
durchschaute , der könnte die Jnkaschrift lesen.
Die Inkaschrift war ein ängstlich gehütetes Ge¬
heimnis der Inka -Priester , nur sie allein und
die höchsten Verwaltungs -Beamten vermochten
sie zu lesen und zu knüpfen . Auch sämtliche
Verwaltungsarchive der Inkas waren solche
Schnüre , einige hundert von ihnen gaben Auf¬
schluß über alles Wissenswerte einer Provinz.

Wenn auch bei der Mayaschrift die vage
Hoffnung besteht , daß es einmal einem intui¬
tiven Gelehrten gelingen wird , sie zu enträtseln,
darf man das von der Inka -Schnurschrist nicht
erwarten . Es war eine Art geheimnisvoller
Knotenkurzfchrift , deren einzelne Symbole
wahrscheinlich ganzen Sätzen und Thesen ent¬
sprachen , sie waren für die Priester und hohen
Beamten mehr eine Gedächtnishilfe als eine
wirkliche Verkehrs - und Mitteilungsschrift.

Die einzige amerikanische Schrift , die bis
heute einwandfrei enträtselt werden konnte , ist
die Rebus -Schrift der Nahua . Es ist eine Art
Hyroglyphenschrift , die freilich nicht entfernt
einen Vergleich mit der hochstehenden Schrift
der alten Aegypter aushält.

Millionen Reichsmark zur Verfügung zu stellen.
Dadurch hat die Reichsanstalt dem Reich die
Sorge der Beschaffung der Reichsmittel für dis
Krisenfürsorge und den Freiwilligen Arbeits¬
dienst zu einem großen Teil abgenommen , und
dem Reich die Beschaffung des Geldes erleich¬
tert , das es den Gemeinden für ihre Wohl¬
fahrtslasten zur Verfügung stellte . Ebenso
glaubt die Reichsanstalt , nachdem der Einzug
der neuen Abgabe zur Arbeitslosenhilfe durch
die Dienststellen der Reichsanstalt im ersten
Halbjahr in geordnete Bahnen geführt ist, aus

diesem Aufkommen dem Reich für die Rest -?
finanzierung der Krisenfürsorge im Winter¬
halbjahr rund 240 Millionen Reichsmark zu¬
führen zu können.

Hätte die Reichsanstalt ihren Ueberschnß von
160 Millionen Reichsmark verwendet , um den
Kreis der Unterstützten zu erweitern , die sie
aus eigenen Mitteln zu betreuen hat , so hätte
sie, unbeschadet ihrer sonstigen finanziellen
Hilfsstellungen , die Zahl der von ihr Betreu¬
ten um mehr als 600 000 ausdehnen können.

Im zweiten Halbjahr ist mit lleberschusssn
zu rechnen , die schätzungsweise den Betrag des
ersten Halbjahres nicht unerheblich übersteigen
werden . Unverbindlich wird die Zahl von 200
Millionen Reichsmark gewannt.

Diese Zahlen und die laufend veröffent¬
lichten Finanznachweise der Reichsanstalt zei¬
gen , welchen starken Faktor die Reichsanstalt
innerhalb der gesamten Arbeitslosenhilfe aus¬
macht , wie stärk sie auf diesem Gebiete als
Finanzausgleich zwischen Ländern und Gemein¬
den wirkt und wie sehr die Reichsregiernng
ans die finanziellen Mittel der Reichsanstalt
zurückgrelft.

Kleine Reichsbahn«
Mosa«.

RDV . Anfang 1932 führten 731 Kilometer
Reichsbahngleise  über 41600 Brücken
aus Eisen und 532 Kilometer Gleise über 22 200
Brücken aus Stein und Beton . Dazu kommen
noch 100 Kilometer Straßenbrücken aus Eisen
und 88 Kilometer Straßenbrücken aus Stein
und Beton . E

Dem Reiselustigen und insbesondere dem
Berufsverkehr stehen so zahlreiche Fahrpreis¬
vergünstigungen auf der Reichsbahn zur Ver¬
fügung , daß 75 Prozent aller Fahrgäste zu er¬
mäßigten Preisen  befördert werden.ch

1931 wurden 677 Verwaltungssonder-
züge  gefahren , gegenüber 573 im Jahre 1929.

Der von der „Mitropa " wahrgenommene
Schlaswagendienst  der Reichsbahn um¬
faßt rund 100 Schlafwagenkurse mit 3200
Schlafplätzen in jeder Nacht . In guten Ver¬
kehrszeiten schlafen in einer Nacht 2000 Reisende
in den bordeauxroten Wagen der „Mitropa " .

Im Jahre 1931 hat die Reichsbahn fast 17
Millionen Hinterlegungsscheine für Gepäck¬
aufbewahrung  und über 2 Millionen für
Fahrradaufbewahrung ausgegeben . Eingenom¬
men wurden für diesen Kundendienst rund 4,2
Millionen RM.

Zur Beförderung von Seefischen  dienen
besondere Fischzllge mit Spezial -Kühlwagen , die
in eigens ausgearbeiteten Sonderfahrplänen
verkehren . Ein Seefischsonderzug , der z. B.
Cuxhaven in der 16. Stunde verläßt , kann schon
in der 6. Stunde am anderen Tage auf den
Empfangsbahnhöfen im Rheinland und Ruhr¬
land abnahmebereit stehen.

Die 22 000 Dampflokomotiven der Reichs¬
bahn brauchen täglich  für die Befeuerung
über 30 000 Tonnen , d. h. zirka 600 000 Zentner
Kohle . Das sind im Jahre 11 Millionen Tonnen
oder 220 Millionen Zentner im Werte von fast
200 Millionen RM.

(Das ist eine kleine Auslese aus dem inter¬
essanten Material , das der von Reichsbahndirek¬
tor Dr . Dr . Baumann herausgegebene „Deutsche
Reichsbahnkalender 1933" (Concordia -Verlag,
Leipzig 0 1) aus dem Betrieb des größten Wirt-
schastsunternehmens der Welt , das die Reichs¬
bahn darstellt , bringt . Die Ausgabe 1933 ist be¬
sonders der Darstellung des Kundendienstes der
Reichsbahn gewidmet und reich mit schönen
Photos geschmückt.)

Ldodn Ldodos Testament.
Jin großer Humorist veröffentlicht seinen letzten Willen.

Bei vollkommen klarem Verstand — so heißt
es im letzten Kapitel von Roda Rodas neuem
Buch „Roda Roda und die 40 Schurken"
(Verlag Zsolnay ) —. so klar , wie ich ihn mein
Lebtag nicht gehabt habe , verfüge ich was
folgt , als meinen letzten Willen:

Mein Vermögen mit allen Bar - und Liegen¬
schaften gehört meiner Frau . Die Barschaften
sind in etlichen We st entaschen  zu finden,
ein großer Teil liegt , mit einem Verbot behaf¬
tet , auf dem Eerichtsdepositenamt . Mein un¬
bewegliches Vermögen besteht aus dem Stamm¬
gut meiner Familie , das mir mein älterer Bru¬
der samt dem Erstgeburtsrecht für ein Linsen¬
gericht überlassen hat . Ich trage ihm die
llebervorteilung aber weiter nicht nach.

Meinem Paten Paul Geier fällt jener
schwersilberne Löffel zu, den er mit zu meiner
Taufe gespendet hat . Der Löffel ist abgenutzt
und schwärzlich : er muß daher vernickelt wer¬
den , um genau so täuschend auszusehen wie
damals . Zwei andere , mit G. V . gravierte
prächtige Löffel hinterlasse ich meinem liebens¬
würdigen Gastfreund und Mäzen Professor
Georg Bernhard . Er wird sie hocherfreut be¬
grüßen . sie fehlen an seinem Dutzend.

Mein Patent als Freischwimmer hinterlasse
ich der Kirche meines Heimatortes.

Das Sterbeguartal meines k. u. k. Pen¬
sionsanspruchs von 28 Gulden habe ich vor
Jahren Herrn Moritz Knochenmehl verpfändet.
Man bestreite es ihm nicht.

Ich wünsche, an meinem Rasiertag
zu sterben — und bei heftigem Regen , jedoch
ohne überflüssigen Pomp begraben zu werden.

Drei oder vier Priester , etwas Chor und fünf¬
zig bis sechzig Vereine  genügen mir . —
Von Blechmusik hingegen sehe man ab : die
Leute verlangen setzt schon 20 Mark pro Kopf
und Bestattung — ein Preis , der in keinem
Verhältnis mehr zu dem Vergnügen steht . —
Am Grab möge Dr . Faktor iene Rede halten,
die uns von früheren Trauerfeierlichkeiten her
so vertraut ist.

Künstliche Blumen weise ich als gesundheits¬
schädlich zurück, andere Liebesgaben erbitte ich
in bar . Meine treue Schreibmaschine
soll, mit einem neuen Farbband gezäunt , hinter
meinem Sarg hergeführt und dann mit mir
bestattet werden.

Ich zähle auf die Pietät meiner Erben , wenn
ich erwarte , daß man mich neben meine
letzte Geliebte.  Frau . . .. betten wird.
Schlimmstenfalls lege man mich zwischen meine
literarischen Freunde Franz Blei und Karl
Kraus . Man traue aber ihrer einfachen Ver¬
sicherung nicht und überzeuge sich, am besten
durch Beträufeln mit heißem Siegellack , daß sie
wirklich schon tot sind. Auch dann muß mein
Sarg eine Vorrichtung erhallten
zum Verriegeln von innen.

lieber die Vollziehuna all dieser Anordnun¬
gen hat als Testamentsvollstrecker mein Rechts¬
anwalt zu wachen , dem ich da zum erstenmal
Vertrauen schenke.

Freunden und Feinden , die ich se im Leben
mündlich , schriftlich oder tätlich beleidigt habe
— ihnen allen sei hiermit verziehen.

Geschlossen und gefertigt zu München im
Hornung 1932.



linker Briefkasten
Msgsrr urr- Antwovten.

Meine Frau hängt nur am Geld . Seit drei
Jahren bin ich mit meiner Frau verheiratet
Ich hatte früher em großes Einkommen . Meine
Frau war immer recht vergnügungssüchtig , doch
ging es nie über den Rahmen hinaus , den ich
ihr bieten konnte . Infolge der katastrophalen
Wirtschaftslage habe ich meine gute Stellung
verloren , d, h. ich beziehe nur ' noch ein sehr
kleines Gehalt und dabei sind natürlich ein¬
schneidende Veränderungen im Haushalt nichr
erspart geblieben . Meine Frau ist nun sehr
verstimmt , macht mir ungerechte Vorwürfe , wei¬
gert sich überhaupt noch auszugehen und fühlt
sich tiefunglücklich . Ich komme nun zu der
lleüerzeugung , daß sie mehr am Beide gehangen
hat als an mir . Das bedrückt mich natürlich
sehr und ich wüßte hier gern einen Weg , der
mir Klarheit verschaffte ! '

Sie dürfen die Launen Ihrer Frau in der
Uebergangszeit nicht allzu tragisch nehmen.
Frauen hängen im allgemeinen mehr am Besitz
als Männer , es fällt ihnen meist schwer, auf
Aeutzerlichkeiten zu verzichten . Männer können
den Umschwung eher ertragen , weil sie arbeiten
müssen , weil sie das Gefühl haben , aus eigener
Kraft auch wieder beitragen zu können , erneut
hochzukommen . Lassen Sie ihr erst einmal Zeit,
sich in die neue Lage hineinzufinden . Daß ein
Eheleben im Rahmen großer finanzieller Un¬
abhängigkeit reibungsloser verläuft als im
engen Raum der Sorgen , dürfte wohl bekannc
sein . Erst wenn diese Launenhaftigkeit bleibt,
wenn sie auch nicht mehr den Willen zeigt , sie
abzulegen , dann versuchen Sie es mit Energie,
setzen Sie dem Trotz wieder eigenen Willen ent¬
gegen und versuchen Sie , Ihre Frau zur An¬
erkenntnis Ihrer Person zu bringen , indem Sie
ihr Bewunderung abnötigsn für Ihre Tüchtig¬
keit und Lebensklugheit.

Erste Liebe . Ich bin noch sehr jung . Mein
Verlobter ist bedeutend älter . Ich liebe ihn sehr
und wir wollen in einem halben Jahr heiraten.
Obwohl ich sehr glücklich bin , quält es mich
manchmal sehr , daß mein Bräutigam mit Mund
und Hand mehr fordert , als ich geben kann.
Dann nennt er mich- kalt und spröde . Ich bin
es aber bestimmt nicht . Wie soll ich mich ver¬
halten?

Ruhig Blut behalten ! Alle männlichen
Wesen sind gern ein wenig stürmisch , und alle
jungen Mädchen sind gern ein wenig spröde.
Das ist ganz klug und weise eingerichtet , teils
um die Männer ein wenig zu bezähmen und die
Frauen ein wenig zu erwärmen . Lassen Sie sich
nicht aus Ihrer Ruhe bringen und tun Sie das
Klügste , was eine Frau in Ihrem Falle tun
kann : Folgen Sie Ihrem natürlichen Instinkt.
Der wird Sie am besten schützen — auch gegen
die eigene Liebe.

Wissensdurst . Wieviel Menschen bewohnen
die Erde ? Wieviel Pflanzenarten gibt es?
Welches ist der größte Körper im Weltall?

Menschen gibt es auf der Erde insgesamt
1849 OVO000, von denen weniger als die Hälfte
Weiße und 680 000 000 Mongolen sind. — Nach
der letzten Zählung gibt es 103 000 verschiedene
Pflanzenarten . — Der größte Körper im Weltall
ist der Stern Antares , der einen Durchmesser
von ungefähr 850 000 000 Kilometer hat . Der
Durchmesser der Sonne beträgt dagegen „nur"
13 856 000 Kilometer.

Ehesorge . Der Gesundheitszustand meiner
Braut hindert mich immer wieder , zu heiraten.
Sie bekommt Anfälle , meist in der Monatszeit,
die mich sehr ängstlich machen . Der Arzt sagt,
es hätte nichts mit Epilepsie zu tun . Was soll
ich tun?

Zu allererst würde ich Ihrer Braut raten,
sich von eiem Facharzt untersuchen zu lassen.
Dies sollten alle Brautleute vor der Ehe tun,
den künftigen Kindern zuliebe . Eine Frau ist,
wenn es auch allzu poetisch klingt , ein empfind¬
liches Pflänzchen und gedeiht nur schön in
einem guten Erdreich und bei gleichmäßiger,
liebevoller Pflege . Immer wieder das alte
Lied , das die wenigsten Männer verstehen . Der
Facharzt wird Ihnen Klarheit darüber geben,
was Sie tun sollen.

H. M . Würden Sie mir vielleicht ein gutes
Mittel zur Beseitigung von lästigem Haar¬
wuchs an Armen und Beinen für immer
nennen ? Enthaarungscremcn habe ich schon
gebraucht , diese haben das Uebel bloß noch ver¬
schlimmert . Falls Sie ein Mittel wissen sage
ich Ihnen im voraus meinen besten Dank.

Radikal kann Haarwuchs nur durch An¬
wendung von Elektrolyse entfernt werden . Es
ist dies ein ziemlich mühsames Verfahren und
nur unter Assistenz eines Arztes durchführbar.
Alle anderen Mittel haben nur zeitliche Wir¬
kung und können außerdem je nach Beschaffen¬
heit der Haut diese schädigen.

Sorgen um die Tochter . Meine siebzehn¬
jährige Tochter , die noch als Lehrmädchen tätig
ist, verkehrt mit einem zwanzigjährigen jungen
Mann , der mir absolut unsympathisch ist und
den ich aus verschiedenen Gründen für das
Mädchen als ungeeignet halte . Ehrliche Ab¬
sichten. Aussicht auf Ehe usw ., scheinen mir hier
gar nicht in Frage zu kommen . Ich fürchte
Schlimmes und habe meine Tochter wie auch
den Liebhaber wiederholt aufs dringendste ge¬
warnt  und ihnen den Verkehr verboten . Trotz¬
dem treffen sie sich  hinter meinem
Rücken . Gibt es eine Möglichkeit , den jungen
Mann polizeilich  oder gerichtlich  zu
zwingen , meine Tochter nicht mehr anzusprechen
bzw. jede Annäherung wie Verkehr zu unter¬
lassen?

Sie haben natürlich das Recht , Ihrer minder¬
jährigen Tochter den Verkehr mit diesem
Manne zu verbieten , doch können Sie es dann
doch nicht verhindern , daß sich die jungen Leute
hinter Ihrem Rücken treffen Einen polizeilichen
oder gerichtlichen Zwang könen Sie nicht
ausüben,  da es ja nicht strafbar ist, wenn
zwei sich lieben . Deswegen setzt der Staat seine
Behörden noch nicht in Bewegung.

Rodenkirchen IVO. Sie können heute nichts
mehr unternehmen . Sie haben sich mit dem
Hauseigentümer auf einen bestimmten Mietzins
geeinigt und sind verpflichtet , diesen weiterhin
zu bezahlen.

I . B . Sie können ruhig Ihre Ansprüche,
wenn nötig , gerichtlich geltend machen . Falls
kein Testament besteht , erben Sie den Nachlaß
Ihrer verstorbenen Mutter zu drei Vierteilen,
während Ihr Stiefvater nur ein Viertel erhält.

G . S ., Rüstringen . 1. Dies richtet sich nach
dem Arbeitsvertrag . In der Regel rechnet man
die Arbeitszeit bis nachmittags 4 Uhr . 2 Wird
die Hausangestellte unverschuldet krank , so er¬
hält sie, falls die Krankheit eine verhältnis¬
mäßig unerhebliche Zeit dauert , den Lohn
weitergezahlt , allerdings unter Anrechnung des
Krankengeldes . 3. Die Sachbezüge , also Kost,
müssen bei Berechnung der sozialen Abgaben
mit berücksichtigt werden . Das Versicherungsamt
stellt hierfür bestimmte Sätze auf , die Sie bei
der Krankenkasse bzw . dem Versicherungsamt
erfahren können . 4. Falls nichts anderes ver¬
einbart ist, kann der Lohn am 1. des Monats

ganz beansprucht werden . 5. Dies richtet sich nach
Vereinbarung.

B . S . 5V. Die Gläubigerin kann bei Nicht¬
zahlung am Fälligkeitstage ein Urteil , das auf
Zwangsvollstreckung lautet , gegen Sie erwirken.
Auf Ihren Antrag kann die Zwangsversteige¬
rung auf die Dauer von sechs Monaten ein¬
gestellt werden , wenn die Nichtzahlung auf Um¬
ständen beruht , die in der wirtschaftlichen
Gesamtlage begründet sind und die sie abzu¬
wenden nicht in der Lage waren . Als solcher
Umstand kommt die Unmöglichkeit in Frage , für
die fällige Hypothek eine andere zu finden . Der
Antrag mutz binnen vierzehn Tagen nach Zu¬
stellung des Beschlusses erfolgen . Diese Frist
muß unbedingt eingehalten werden . Die Vor¬
aussetzungen für eine Einstellung der Zwangs¬
versteigerung müssen glaubhaft gemacht werden.
Gegen die Entscheidung des Gerichts ist sofortige
Beschwerde zulässig.

M ., Rüstringen . Wir nehmen an . daß Sie
das Zimmer untervermietet haben . Dann sind
Sie auch als Obermieter zur Zahlung der
Zählermiete verpflichtet . Inwieweit sich der
Untermieter daran zu beteiligen hat , richtet sich
nach den diesbezüglichen Abmachungen zwischen
Ihnen und dem Untermieter.

Weißer Beiz . Man bestreut das weiße Pelz¬
werk dicht mit Gips , der einige Stunden liegen
bleibt und dann mit weicher Leinwand auf dem
Nelz verrieben wird . Wenn nötig , muß das
Verfahren wiederholt werden . Zuletzt muß der
Pelz tüchtig , am besten mit einem Rohrstock,
ausgeklopft werden . *

G. V . Die in Los Angeles erreichte Lei¬
stung im Gewichtheben ist 346 Kilogramm.

H. V . 100. Um das Beschlagen der Schau¬
fensterscheiben zu verhindern , bereiten Sie sich
folgende Misckmng : Ein halbes Liter Brenn-
sviritus zu 95 Prozent wird mit dem vierten
Teil Wasser verdünnt , mit 25 bis 30 Gramm
reinem Glyzerin und 5 bis 6 Tropfen Bernstein¬
öl innig verrührt . Nachdem sich die Mischung
geklärt hat , befeuchtet man mit ihr ein Fenster¬
leder oder einen reinen Lapven und reibt damit
die Sckteibe gründlich ab . Die Dauer der Wir¬
kung ist abhängig von der Temperatur und der
Feuchtigkeit im Lokal und muß die Anwendung
dementsprechend wiederholt werden . — Von den
Installateuren wird als sicheres Mittel gegen
den Uebelstand das Erwärmen der Scheiben von
innen durck Anlage eines Gasrohres mit soge¬
nannten Beleuchtungsflämmchen oder durch
Spiritusflammen empfohlen.

M . N . Wenden Sie sich mit der ersten Frage
an die russische Vertretung in Berlin , die
SSSR ., Berlin W . 8. Unter den Linden 7 : im
zweiten Falle an die Bolivianische Gesandtschaft,
Berlin W . 15, Kurfürstendamm 171.

O. Fr. A. In Ihrem Falle wird ein Steuer¬
gutschein ausgegeben für die Grundsteuer , die in
der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis 30. September
1933 fällig und bezahlt wird . Für die Zahlun¬
gen auf Grundsteuer werden Steuergutscheine in
Höhe von 40 Prozent der entrichteten Steuer
ausgegeben . Der Antrag muß beim Finanzamt
des Wohnsitzes gestellt werden . Die Gutscheine
werden entweder persönlich an den Gutschein-
berechtigten ausgegeben oder per eingeschriebe¬
nen oder Wertbrief unter Nachnahme der Ueber-
sendungskosten zugestellt . Für Sie kommt die
erste Gruppe der Steuergutscheine in Frage , also
die zu 10, 20 und 50 RM ., wovon allerdings

vorläufig (bis 30. September 1933) nur
zu 50 RM . ausgegeben werden . Die Gullck-^
lauten auf den Inhaber und sind mit
Agio (Aufgeld ) von 4 Prozent jährlich ^
gestattet . Sie bestehen aus einem Stamm wo
fünf Abschnitten , die auf je ein Fünftel des K-
träges lauten , über den der Steuergutschein au-
gegeben ist. Je einer der Abschnitte wird i«
Rechnungsjahren 1934—1938 zuzüglich des
geldes in Rechnung genommen . Es lauten M
bei einem Steuergütschein über 50 RM . die xi!.
zelnen Abschnitte zuzüglich des Aufgeldes U»
10,40 RM . für 1934 , 10,80 RM . für 1925 ii
Reichsmark für 1936 . 11,60 RM . für IN?
12  RM . für 1938. Die Steuergutscheineder
zweiten Gruppe umfassen solche zu 100. 200 Im
10 000 und 20 000 RM . Sie lauten von Ansmw
an auf je ein Fünftel des Gesamtgutschein.
betrages . Sie werden ausgegeben , soweit der
Betrag , für den im einzelnen Falle ein Steuer¬
pflichtiger Steuergutscheine erhalten hat , durK
500 Reichsmark teilbar ist. Dann erhält der
Steuerpflichtige für jeden solchen durch 500 RR,
teilbaren Betrag 5 auf die verschiedenen ZM
1934 bis 1938 laufende Steuergutscheine von
verschiedener Farbe über je ein Fünftel dich;
Betrages . Von diesen Steuergutscheinen kam
jeder vom Beginn eines anderen Rechnung?,
jahres an in Anrechnung gebracht werden.

Steuerrat . Ich bin infolge großer Verlust«
im vorigen Jahre jetzt steuerfrei veranlagt wor¬
den . Trotzdem bin ich gezwungen worden , Ver¬
mögenssteuer und auch die Aufbringungsumlage
zu zahlen , welche nach dem Stande vom 1. J «,
nuar 1931 festgesetzt worden ist. Ist dies an¬
fechtbar oder mutzte ich dies zahlen?

Wenn Sie jetzt (1932) einkommenstsuerfrei
sind , können gemachte Vorauszahlungen zurück-
vergütet oder verrechnet werden , aber nicht fest¬
gesetzte, fällige und bereits gezahlte Steuern,
welcher Art sie auch sein mögen.

H. K. Was war Rotrußland?
Rotrußland war eine Woiwodschaft im alten

Polen . Sie umfaßte Galizien , Wolhynien , Po-
dolien und Teile von Lublin und Radom.

Möblierte Zimmervermietung . Ich möchte
gerne wissen , welche Normen für die Versteue¬
rung des Einkommens aus der Vermietung
möblierter Zimmer maßgebend sind?

Werden einzelne Zimmer möbliert vermietet
und handelt es sich höchstens nur um zwei Unter¬
mieter , so braucht keinerlei Steuer bezahlt zu
werden . Macht aber jemand ein Gewerbe
daraus , vermietet also von acht Zimmern sechs,
eröffnet damit sozusagen ein Privathotel oder
eine Pension , so sind zu zahlen : Umsatz-, Er¬
werbe - und Einkommensteuer mit deren anhän¬
genden Steuern.

Wechsel. Wann gilt eine Forderung nach
dem Gesetz bezahlt , die durch einen Wechsel mit
drei Monaten Laufzeit beglichen wird ? Am
Tage der Ausstellung oder am Tage der Ein¬
lösung?

Am Tage der Ausstellung.
Lehrling A. H. Müssen Lehrling « die sozialen

Abgaben bezahlen?
Auch Lehrlinge müssen Krankenkasse und

Invalidenversicherung bezahlen , ebenfalls die
Erwerbslosenbeiträge . Davon können Sie aber
befreit werden für die ersten zwei Lehrjahre,
wenn Sie einen schriftlichen Vertrag haben.

H. Burhave . Für gewährte Unterstützung
kann angemessene Arbeit verlangt werden, -
Wenn die Lichtleitung einer Genossenschaft ge¬
hört , sind Arbeiten daran keine Gemeindearbeit

Anmerkung : In Zukunft beantworten ml
nur noch Fragen unserer Abonnenten . Des
heißt also , jeder Anfrager muß seinen Nameu
und seine Adresse  angeben , zwecks Nach¬
prüfung , ob er Bezieher unseres Blattes ist. D>«
Vertraulichkeit von Namen und Anfrage wird iu
jedem Falle gewahrt.

Düchevfchari.
Ludwig Ganghofer , , -

Der Mann im Salz.
In seiner begrüßens¬
werten 2.85-Mark-
Serie hat der Ber¬
liner Verlag von Th.
Knaur  einige wei¬
tere Bände (noch im¬
mer ) zeitgenössischer
Erzähler herausgebracht : Ganghofers „Mann
im Salz " und I . C. Heers „Wetterwart " . „Der
Mann im Salz " ist ein 600 Seiten umfassender
Roman aus dem Anfang des siebzehnten Jahr¬
hunderts . Auch auf ihn trifft das zu, was wir
früher schon einmal in bezug auf die Gang-
hofersche Schilderungs - und Darstellungskunst
sagten : unterhaltsam , fesselnd und kulturgeschicht¬
lich mit Gewinn zu lesen . Der Aberglaube
und die Hsxenfeuer jener fernen Tage mit all
ihren Trostlosigkeiten gehen durch dieses Buch,
das mit seinem guten Druck und seiner sonsti¬
gen lobenswerten Ausstattung für alt und jung
ein willkommenes Geschenk sein wird.

Jakob Christoph Heer . Der Wetterwart . —
Bergwind weht um dieses Buch , das den Leser
in die weite Welt führt : von der Schweiz aus
bis nach Hamburg , und das soviel von der
Luftschifferei zu erzählen weiß , als wäre der
vor einigen Jahren in die besseren Iagdgefilüe
hinübergegangene vielqelesene Schweizer Dich¬
ter höchstselbst im Ballon umhergeflogen . Heer
gehört zu dem am meisten gelesenen Erzählern
unserer Tage , lieber seinen vielen Büchern
liegt eine Stimmung , die die Leser gefangen
nimmt und sie hinausführt jenseits der trüben
Alltagsnöte . I . C. Heers Leben war sehr in¬
teressant , und er hat es selbst einmal in einem
seiner Bücher erzählt , wie er geworden ist : wie
er erst eine Liebe und später eine andere Frau
fand : wie er aber , trotz zufriedenster Ehe im
Einverständnis mit seiner Gattin ab und zu
zurückkehrte ins Land der Jugendliebe und wie
er sich dort jeweils am Herd der „anderen"
innere Beruhigung und inneren Antrieb für

sein Schaffen holte . . . : doch das gehört wohl
nicht in den knappen Kreis dieser Besprechung.
Auch diesem Buche hat der Verlag eine glän¬
zende Ausstattung mit auf den Weg gegeben.

Clara Viebig , Menschen unter Zwang . Deut¬
sche Verlagsanstalt Stuttgart . Preis 4,80 RM.
— Rechtzeitig vor Weihnachten kommt auch
Clara Viebig , die Fleißige , noch immer Schaf-
fenslustiqe mit ihrem neuen Roman . Wie
viele hat diese erdkräftige Gestalterin der sozia¬
len und der seelischen Nöte im Laufe einer
langen Zeit geschrieben und wie viele sind in
den Spalten unseres Blattes zum Abdruck ge¬
kommen ! Sie , ber schon früh ein hervorragen¬
der Platz in der deutschen Literaturgeschichte
eingeräumt worden ist, besitzt die beneidens¬
werte Gabe , sich in ihrem Schaffen vollkommen
jung zu erhalten . Mit unerschöpflicher , immer
neu strömender Liebe und Mütterlichkeit weiß
sie das Leben zu erkennen und ihre Zeit zu ge¬
stalten . In ihrem neuen Roman sucht die
Dichterin geheimnisvollen Mächten nachzuspü¬
ren , die schicksalgestaltend in gesichert erscheinende
Lebensabläufe eingreifen . Die packende, unserer
Zeit entnommene Handlung zeigt , wie das
Dämonische im Menschen über der Ohnmacht
unmenschlichen Willens und menschlicher Berech¬
nung triumphiert . Menschen unter Zwang —
das sind wir alle . Im Mittelpunkt des Buches
steht die unvergeßliche Gestalt der uralten
Friederike Längnick (einst bescheidene Tempel-
Hofer Bäuerin im Roman „Die vor den
Toren " ) . Sie , die millionenreiche Schloßherrin,
ist vom Dämon des Geldes besessen: wähnend
durch ihre Besitzmacht Gewalt über alles Gesche¬
hen zu haben , muß sie erkennen , daß das Schick¬
sal stärker ist. Sie kann weder den Verfall
ihrer Familie aufhalten noch das Leben ihrer
heißgeliebten Urenkelin Lore nach ihrem Wil¬
len gestalten . — Man liest das überaus fesselnde
Buch und legt es erschüttert aus der Hand.

Karsthans , Die Weinsberger Ostern (Verlag
Stalling,  Oldenburg . Preis eine Mark 86
Seiten ) . — Vielleicht erinnert sich noch der
eine oder andere Leser , daß wir hier seinerzeit

das Buch „Die Bauern marschieren " anzeigten.
Aus diesem umfangreichen Werk hat nun der
Verfasser unter dem obigen Titel das wesent¬
lichste Kapitel des deutschen Bauernkrieges um
1526 herum zu einer Sonderausgabe vereint.
Dieses nunmehrige neue Büchlein ist in Inhalt
wie in Form eine wertvolle Erscheinung und
wir möchten nicht versäumen , es angelegentlichst
zu empfehlen . Der letzte große Aufstand der
Bauern Süddeutschlands und ihre blutige Nie¬
derschlagung durch den berüchtigten Truchseß
von Waldburg ist lehrreich fesselnd und man
darf es ohne Einschränkung aussprechen , gerade¬
zu dichterisch gestaltet . Karsthans (natürlich
ein Pseudonym : der Karsthans . die Karsthänse
nannte man dazumal die Bauern ) hat eigene
Form und eigene Farbe und ist dem Geschicht¬
lichen unseres Erachtens in jeder Zeile gerecht
geworden . Und so stören auch die auf den letz¬
ten anderthalb Seiten enthaltenen spekulativen
Betrachtungen , die an den heutigen Bauern ge¬
richtet sind und etwa dem Sinne der nun wohl
schon wieder eingerollten schwarzen Fahne ent¬
sprechen sollen nicht weiter . . .

Der Polyp , Kriminalroman von Gerard
Fairlie.  256 Seiten , 3 RM . Phönix-
Verlag , Berlin SW . 11, Tempelhofer Ufer 81.
— In England , der Heimat der bekanntesten
Kriminalromane , zählt man Gerard Fairlie seit
Jahren zu den ersten Autoren dieser Gattung.
Unbestreitbar originell ist schon die Idee , die
das Buch eröffnet und sein Leitmotiv bildet.
Der „Polyp " — wie er sich selber nennt — gibt
der Polizei genau Ort und Zeitpunkt seiner
beabsichtigten Raubüberfälle vorher bekannt,
aber obwohl die Behörde also rechtzeitig ihre
Gegenmaßnahmen treffen kann , gelingt es ihm
doch jedesmal , den vorhergesagten Raub aus-
zuführen . Die Spannung entsteht in diesem
Roman also dadurch , daß der Leser weiß , was
geschehen soll bis zum letzten Augenblick aber
in der Ungewißheit bleibt , ob es auch wirklich
geschehen wird . Natürlich ist das Buch reich
an überraschenden Geschehnissen, und den erbit¬
terten Kampf zwischen dem „Polypen " und
seinem großen Gegner Victor Caryll . in dem

bald der eine , bald der andere die Oberhi^
behält , wird niemand so leicht vergessen , der B
miterlebt hat . Als Lektüre vor dem EmsW
fen ist dieser Roman aber wirklich nicht A
empfehlen , denn man wird ihn nicht eher W
der Hand legen , bis man seinen Schluß keim.

Der Heidenlärm , der aus dem
dion zu mir herüberdringt , bringt mm
zwar nicht außer Fassung , aber ich
mir doch meine Gedanken : Aste
treiben Körperkultur und wie wem»
Geisteskultur ! Wie viele rennen zu»
sen nicht ernst zu nehmenden Schaustm
und wie klein ist der Kreis bei kulm „,
len Veranstaltungen ! Wie geistesarm
unsere vergötterte Bizepsaristokratle.

Wenn man die vorstehenden Sätze u
meint man , sie seien auf das in der vM
genen Woche in Berlin gefahrene neueste
tage -Rennen geprägt worden . Indes wen »
fehlt : sie wurden schon vor — 2000 ^ "bren
dem alten weisen Römer Seneca niedergM
ben . Man sieht wieder einmal , alles ist >7'
dagewesen . Gefunden aber hat der -dum
chronist sie in dem in diesen Wochen erMen
Büchlein „Antike Weisheit für modenw ^
schen" (Verlag Ernst Hei meran.  MUE.
Preis 4,50 RM .) . Das Werk bringt .600 L
Nische und griechische Sprüche mit der
deutschen llebersetzung . Es ist also eine ist
Angelegenheit . Wer aber nicht in der LW ^
sich am griechischen und lateinischen
berauschen , der wird an der deutschen ru M
tragung dieser alten Spruchweisheu ^
stille Freude haben . Und er wird kf" "lZM
jene alten Denker und Dichter mit ihr"
geformten , klug durchdachten Erkenntnis w
sere Zeit nicht minder gut passen wie
Welt von vor 2000 Jahren . Zumal st" " „
verschiedensten Gebieten des Lebens VN"»

(Die vorstehend erwähnten Bücher Md ^
unsere Buchhandlung in Oldenburg.
Häven , Brake , Nordenham und DelinenV
beziehen?
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Stimmen der Ingen » .
KM« Mo die f- rlattftifche Zuaeadvewegangr« S!-eav«vg-SftMesla«- .

Geweetschafte»
nn» Ingen». Die sozialistische Jugendbewegung

«i» gewerkschastliche Jugendarbeit ist nicht
kewerkschaftsaufgabe der Nachkriegszeit.

6- Gewerkschaftskongreß zu Hamburg
^llöre 1908 legte nach einem Referat Robert
Ambts, Berlin , in einer Entschließung die
Ätlimen „der Organisation zur Erziehung
»» Mend " fest. Doch kann man von einer
Unmiikig betriebenen Jugendarbeit der Ge-
«Masten erst in der Nachkriegszeit sprechen.

Der fortgesetzt Wachsende Zustrom Jugend-
M-i in das Wirtschaftsleben verpflichtete die
Lerkschaften. sich überall für diese jungen
«Meii einzusehen und sich um die geistige
^Wicklung und Erziehung der jungen Ar-
^tttickafi zu kümmern. Es war die durch die
t-iten Nöte des fürchterlichen Weltkrieges ge-
Maene Jugend selber, die gewerkschaftliche
zmndarbeit forderte, vorschlug . Iugend-
atteilungen in den Gewerkschaf-
,-n m gründen und Jugendkartelle ins Leben
.» Ulfen. Konferenzen zur Besprechung gewerk-
wstlicher Jugendfragen in Kassel, Leipzig und
Hamburggaben dann die Richtschnur für die
Tätigkeit dieses neuen Aufgabengebietes . Auf

LeipzigerKonferenz fl922s wurde das
aelverkschaftliche Jugendprogramm
Mossen, das die Gewerkschaften verpflichtet,
i, erster Linie die materiellen , sozialen und
beruflichenInteressen ihrer jugendlichen Mit¬
gliederzu wahren. Der arbeitenden Jugend
d« Sinn der Gewerkschaftsbewegung zu ver¬
mitteln, sie im Geiste des Sozialismus heran-
-Bilden, Erweckung und Pflege des Bildungs-
iriebesund des Gemeinsinns , kurz die Heran¬
bildung zu tüchtigen Facharbeitern , guten
Emerkschaftern und Menschen , sind die Leson-
dmn Zielpunktedes gewerkschaftlichen Jugend-
MMINMS.

Dieses zu erreichen sind im ganzen Reiche
Mendgruppengegründet . Ihre Zahl betrug
N Ende des Jahres 1931 2173 mit rund
AM Mitgliedern unter 18 Jahren . 78 819
Luanstaltungen, die 1 190 984 Teilnehmer auf-
«M , wurden im Jahre 1931 in diesen Erup-
M durckigeführt. Davon entfallen auf das Ge¬
biet FachlicheFortbildung 25 007 Veranstal-
twgen mit 317 773 Teilnehmern : Allgemeine
«d gewerkschaftlicheFortbildung 27 691 Ver¬
mutungen mit 602 206 Teilnchmern : Spiel
»udUnterhaltung 7731 Zusammenkünfte , Spiel-
«beudeim Freien 6674 : Wanderungen 7190
md mehrtägigeFerienfahrten 630. Wenn wir
Mdiesen die von den Jugendkartellen durch-
Mrten Veranstaltungen und die für die
iimibslosen Jugendlichen getroffenen Kurse,
diein den obigen Zahlen nicht enthalten sind,
Msuechnen, bekommen wir ein Bild davon,
E erhöhte Bedeutung die organisatorische
Wsung und Betreuung der Jugend durch die

Es ist angebracht , einmal einen Blick auf
die Arbeit , seien es nun Erfolge oder auch
Rückschläge, der sozialistischen Jugendorgani¬
sation innerhalb unseres Bezirksverbandes
Oldenburg -Ostfriesland zu werfen . Vorweg
muß offen gesagt werden , daß unser M ! t -
gliederbestand  sich durchaus nicht auf der
Höhe gehalten hat , in der er sich zu Beginn des
Jahres , vor den mannigfachen Wahlkämpfen,
befand . Zweifellos stellt sich dem Beschlauer
dieser Sachlage die nüchterne Frage : „Woran
liegt das ? Ist nicht die arbeitende und
erwerbslose Jugend in gleichem Maße agitato¬
risch bearbeitet worden ? Haben nicht unsere
Funktionäre mit derselben Energie die Arbeit
geleistet , die sie seither zu tun gewohnt waren?
Können wir da ohne weiteres zu dem von so
vielen Seiten immer wieder angeführten
Standpunkt gelangen , daß wir es trotz gewal¬
tiger Anstrengungen nicht haben verhindern
können, gewisse Kräfte an die radikalere
Schwester auf dem linken Flügel abzugeben?
Sich über diese Dinge einmal klar auszu¬
sprechen,,um eben in Zukunft Lehren aus diesen
Erscheinungen zu ziehen , wird Aufgabe der
Funktionäre unseres Bezirkes sein.

Der Bezirksvorstand hat diese Sachlage er¬
kannt und wird in den nächsten Wochen für die
Zusammenkunft der Funktionäre
aus den einzelnen Unterbezirken zu Konferen¬
zen in arbeitsgemeinschaftlicher Form Sorge
tragen . Im Unterbezirk Süd -Ostfriesland wurde
schon am letzten Sonntag mit diesem Kursus
unter dem Thema „Sozialistische Erziehung in
der Gegenwart " und „Organisationsfragen " be¬
gonnen . Referent für alle Konferenzen ist der
Bezirksvorsitzende , Genosse Kurt Lüneburg . Am
Sonntag , dem 2. November , wird diese Arbeit
für den Unterbezirk Oldenburg im Delmen-
horster Volkshaus fortgesetzt, um schließlich am

n Swendurg-SMrieÄim»
Sonntag , dem 4. Dezember , in einem Ort des
anderen Teiles von Ostfriesland , in Emden
oder Rorden , zu enden. Der Bezirksvorort
Rüstringen wird insofern zu seinem Recht kom¬
men, als er für den Monat Januar den
Bezirksvorsitzenden für mehrere Abende einer
Arbeitsgemeinschaft , auf denen ebenfalls grund¬
legende Organlsationsfragen auf der Tages¬
ordnung stehen, gewonnen hat.

Hier scheint es vielleicht angebracht , zu er¬
wähnen , daß auf der letzten Konferenz für den
Unterbezirk Unter - Weser  der Genosse
Hermann Büsing  zum Leiter dieses
Unterbezirks gewählt worden ist.

In den einzelnen Ortsgruppen unseres
Bezirksverbandes wird ohne Frage die Grün¬
dung von Vortrupps im Rahmen des
Reichsbanners  aktuelles Gesprächsthema
sein. Wir haben uns auf einer engeren und
einer erweiterten Sitzung unseres Bezirks¬
vorstandes recht ausführlich mit diesem Vor¬
haben des Reichsbanners beschäftigt. In glei¬
chem Maße wie Kinderfreunde , Freie Gewerk¬
schaftsjugend und Arbeitersportler sind auch
wir zu ablehnender Stellungnahme
gekommen : nicht allein , weil wir der Auf¬
fassung find, daß es nicht Aufgabe des Reichs¬
banners als Schutzformation sein kann, Iun-
gens im Alter von 10 bis 16 Jahren organisa¬
torisch zusammenzufassen, sondern weil zum an¬
dern eine solche Ueberzahl von politischen und
kulturellen sozialistischen Jugendorganisationen
vorhanden ist, daß es erstens eine noch weiter
fortschreitende Zersplitterung der arbeitenden
Jugend bedeuten würde und zweitens alle noch
Abseitsstehenden recht gut in die bestehenden
Verbände eingegliedert werden können. Sollte
innerhalb unseres Bezirkes von irgendeiner
Seite her Vorkehrung getroffen werden , Vor¬
trupps zu gründen , auch an Orten , in denen

Kinderfreunde und Arbeiterjugend ihre sozia¬
listische Erziehungsarbeit leisten , so können wir
es nur bedauern . Auf der erweiterter !! Bezirks¬
oorstandssitzung vom 13. d. M . haben wir
diese unsere Meinung eindeutig in Form einer
Resolution festgelegt.

Unsere nächste Bezirkskonferenz
findet Sonntag , den 6. Februar 1933, - in
Oldenburg  statt . Es soll versucht werden,
den bekannten Genossen Erich Lindstaedt , Ham¬
burg, als Redner zu gewinnen . Es wird
diesem Freund und Kenner unserer Bewegung
ein Leichtes sein , alle uns bewegenden und
unsere Arbeit betreffenden Fragen aufs Ge¬
naueste zu erörtern , steht er doch inmitten un¬
seres Jugendlebens und nimmt er doch an allen
die Jugend und darüber hinaus die sozialistische
Arbeiterschaft etwas angehenden Dingen regen
Anteil.

Nun , bis dahin wird noch manches andere
auch in unserem doch so kleinen Vezirksverband
aufgetaucht sein, werden wir im Deutschen
Reich auch ohne Regierung Papen noch man¬
chen Weg gegangen sein, der von uns immer
und immer wieder klare Entschlußkraft,
nimmermüden Kampfeseifer und
sachlichen Optimismus erfordert.
Jawohl , auch ein wenig Optimismus bringen
wir trotz alledem noch auf ! Noch ist nicht aller
Tage Abend ! Froh und stolz stimmen wir mit
den Worten unseres Genossen Paul Löbe in
seiner Antwort an Papen ein : Mag man uns
durch Pfützen und Kerker schleifen, wie man es
in der Jugend unserer Bewegung getan , aus
Millionen von Hirnen und Herzen antwortet
ihnen der siegesbewußte Ruf : Mit uns
zieht die neue Zeit!

Ulfert Rosenberg.

Arbeitsstunden bezahlt werden . Die Ferien
für die Lehrlinge wurden besonders geregelt
und betrugen vier bis sechs Tage im Jahre.
Leider mußten, infolge der Ungunst der Zeit,
bei Abschluß des letzten Reichstarifvertrages im
Jahre 1931 einige wichtige Positionen für die.
Lehrlinge verloren gehen , so ist z. V . die Be¬
zahlung der Schulstunden in Wegfall gekommen,
ebenfalls mußte in der Ferienfrage eine ge¬
ringe Verschlechterung hingenommen werden.
In all den Jahren ist eine große Anzahl von
Klagen gegen die Unternehmer um die tarif¬
lichen Rechte der Lehrlinge geführt worden,
welche teilweise erhehlich erschwert wurden

18 Jahren zählt« damals unsere Verwaltungs¬
stelle, von denen 36 an der Gründungsversamm-
lung teilnahmen.

Die Zusammenkünste fanden zunächst 14-
tägig statt , doch bald ging man zu wöchentlichen
Zusammenkünften über. Mit der Zeit genügten
aber auch diese nicht mehr, so daß heute die
Jugend mehrmals in der Woche zusammen¬
kommt ! Neben den allgemeinen Gruppenver¬
anstaltungen an den Montagsabenden haben
wir die Arbeitsgemeinschaft für die Funktio¬
näre ( an der aber alle interessierten Jugend-
kollegen teilnehmen können) , die Sportabende,
die Kommissionssitzungen und die regelmäßigen

Daß nicht nur van der erzieherischen Seit?
alles getan wird , um die Lebensverhältnisse
eines jeden Jungmetallarbeiters zu bessern,
sondern auch von der wirtschaftlichen Seite
nichts unversucht bleibt , braucht nicht besonders
betont zu werden . Jeder Jung Metall¬
arbeiter,  gleich , ob Lehrling oder jugend¬
licher Arbeiter , sollte darum erkennen, daß
nur der Deutsche Metallarbeiter-
Verband seine Organisation im
Kampfe um die Besserung seiner
Wirtschaftsl age ist und sich dieser
anschließen ! Val . Buchardt.

«r » 3 . rr» „ Lkorr »r» ML « rrs " .
—: > ^ ' n >i— « Hs-

der Maurerlehrlinge

, gewonnen hat . Die Notwendig-
M Md innerliche Erstarkung kommt in diesen
eMen zum Ausdruck, und dennoch dürfen wir
W mit diesen Erfolgen nicht zufriedengeben.
«N wir die Zahl der vorhandenen Lehrlinge
M Weichlichen Arbeiterinnen und Arbeiter
W Mitgliederzahlen der Jugendlichen in
8 ^ vttkschaften vergleichen , stellen wir fest,
»8 du Mehrzahl der erwerbstäti-

f,,-7 dugend  noch außerhalb unserer Reihen
.K Diese unseren Reihen zuzu-

wichtigste Auf-
n?? Kräfte müssen eingesetzt werden,
Kämpfer für die gewerkschaftliche Idee

'"binnen ! Val . Buchardt.

Jungvolk vom Vau.
auf dem Verbandstag des Zentral-

Aid- der Maurer , im Jahre 1907 in Köln,
leb, Organisierung der Maurerlehrlinge
Nbbesprochen.  Ein größerer Erfolg

versagt, weil Las damalige Ver-
"artigen Bestrebungen der Gewerk-

Ümin?- - bernd im Wege stand. Erst nach dem
di UW Jahre 1918 wurde durch den K 159
ÄMvMverfassung die Organisierung der
m und Lehrlinge gewährleistet und
iügjtzWEchaftskongreß in Nürnberg 1919 be-
dei-r eingehend mit der Organisierung

' Md m den freien Gewerkschaften.
ban ^ batte der Bauarbeiterver-

.9006  Lehrlinge und jugendliche
W -ii/. UIanlsiert, deren Zahl im Jahre 1930
sMdnWD Ogg stieg. Die Krisenjahre 1931/32

auch nicht spurlos an der Weiter-
.. der Bauarbeiterjugend vorüber-

buben die Mitgliederzahlen im
Sinne beeinflußt . Als Jugend-

unrd an die Vauarbeiterj irgend das
vom Bau"  verbreitet . Nach

?" stand des Bauunternehmertums
^ Bauarbeitergewerkfchaften er-

^ W Reichstarifvert 'rag 1922/24 erst-
ZWche "

EäWimm.ung
Der Lohst der Lehrlinge wurde

^WWiche Bestimmungen über

SS -«« »Tarifverträgen
Mirgo ausgenommen wurden . In

^ konnten diese
ganz erheblich ver

»Min""' Gesellenlohn festgesetzt. Die
u zur Gewerbeschule mußten wie

durch den berüchtigten 8 111 des Arbeits-
gerichtsgesetzes.

Die Entwicklung der j a dest ädt ifche n
Jugendgruppe des Vaugewerks-
bundes  war bis zum Jahre 1930 sehr gut.
Die Zahl der Mitglieder stieg von sechs im
Jahre 1926 auf über 40 jugendliche Mitalieder
im Jahre 1930- Die in den letzten Jahren
infolge der Krise verminderte Neueinstellung
von Lehrlingen im Baugewerbe hat sich natür¬
lich auch auf die örtlichen Verhältnisse der¬
gestalt ausgewirkt , daß die Mitgliederzahl un¬
gefähr um die Hälfte zurückgegangen ist. Zur
Erweiterung der fachlichen Kenntnisse der
Lehrling « werden die sogenannten Bau¬
abende  abgehalten , auf denen neben der
gewerkschaftlichen Schulung vor allem auch die
berufliche Weiterbildung des Jungvolks vom
Bau gepflegt wird - In den letzten Jahren
wurden von den Lehrlingen eine ganze Anzahl
praktischer Bauarbeiten in Form von Modellen
einzelner Gebäudeteile hergestellt , so daß die
fadestädtische BauarbesterfugenÄ imstande war,
sich an bezirklich oder auch örtlich arrangierten
Ausstellungen von praktischen Lehrlingsarbeiten
zu beteiligen.

Die im Sommer ausgesetzten Vauabende
wurden wieder ausgenommen : sie finden regel¬
mäßig jeden Montag , abends 7 Mr , im Büro
des Baugewerksbnndes (Gowerkschaftshaus)
statt . Allen noch abseits stehenden jugendlichen
Bauarbeitern und Lehrlingen des Maurer -,
Dachdecker-, Töpfer - und Glasergewerbes rufen
wir zu : Reiht euch ein in die gewerk-
fchaftliche Front des Jungvolks
vom Bau ! Kommt alle zu unseren
Bauabenden und besucht die Ver¬
anstaltungen der Freien Gewerk¬
schaftsjugend!

O. Muhlberg.

Metallacbeitee-Fuaen».
Von den Jugendgruppen der dem Orts¬

ausschuß RLstringen -WilhelmshavLN des Allge¬
meinen Deutschen Gewerkschastsbundes ange¬
schlossenen Organisationen ist die Jugendgruppe
des Deutschen Metallarbeiterverüandes die
größte und aktivste. Nach einigen erfolglosen
Gründungsversucheu in den Jahren 1923 und
1924 wurde sie im Juli 1925 endgültig aus der
Taufe gehoben . 72 jugendliche Mitglieder unter

Uebungsabende der Spielschar (Revue -Gruppe ) .
Ferner sind auch die Souutagsabende für
zwangslose Zusammenkünfte vorgesehen , soweit
nicht Wanderungen an diesen Tagen statt¬
finden.

Das größte Hemmnis in der Anfangszeit
waren die ungünstigen Heimverhältnisfe . Jeder
Gruppenabend mußte in einem anderen Lokal
durchgeführt werden . Endgültig wurde die
Heimfrage erst im Februar dieses Jahres er¬
ledigt , als es der Ortsverwaltung gelang,
einen Raum zu mieten , der der Jugendgruppe
allein für die ganze Woche zur Verfügung steht.

Das Bestehen der Jugendgruppe wirkte sich
auch auf das Organisationsverhältnis der
Jugendlichen innerhalb des Verbandes be¬
lebend aus , stieg doch die Zahl der jugendlichen
Mitglieder unter 18 Jahren von 72 oder 2,4
1925 : 1926 auf 123 oder 3,9 Proz . der Gesamt-
mitgliedschast : 1927 auf 148 oder 4ch Prozent
der Eefamtmitgliedschast : 1928 auf 170 oder
4,7 Prozent der Gefamtmitgliedschaft : 1929 auf
242 oder 6,6 Prozent der Gefamtmitgliedschaft:
1930 auf 270 oder 6,5 Prozent der Gefamt¬
mitgliedschaft : 1931 auf 315 oder 7,5 Prozent
der Gefamtmitgliedschaft.

Im Vordergrund des Arbeitsprogramms
unserer Jugendgruppe steht die Hauptauf¬
gabe gewerkschaftlicher Jugend¬
arbeit  in Schulung für den Wirtschaftskampf,
Aufklärung über die Geschichte, das Wesen und
die Aufgaben der gewerkschaftlichen Organi¬
sation , Hebung der Allgemeinbildung , Veran¬
staltung belehrender und wissenschaftlicher Vor¬
träge , namentlich über das Gebiet der Wirt¬
schafts- und Handelskunde , der Sozialpolitik
und des Arb eiterrechtes ! Hierbei bedienen wir
uns der gesprochenen (Vortrag ) , geschriebenen
(Wandzeichnung ) und bildlichen (Lichtbilder
und Filme ) Darstellung . Die fachliche Bildung
kann sich bei der Vielheit der Berufe in der
Metallindustrie nur auf allgemein theoretische
Vermittlung erstrecken, die sich auf Lichtbilder-
vorträge und Besichtigungen beschränkte.

Bei unserer Bildungsarbeit legen wir uns
keine Beschränkung auf, sondern betätigen uns
in allem , was geeignet erscheint, die Jugend an
unsere Organisation zu fesseln. In welchem
Maße dieses geschieht, haben wir auf der Aus¬
stellung der Freien Gewerkschaftsjugend im
Oktober 1931 und auf unserem Bunten Abend
im April L. I . bewiesen.

Nie Maler mi» Lackierer.
Wir Jungmaler alle wollen tüchtige, arbeits¬

frohe und gutbezahlte Maler und Lackierer
werden. Wie verfolgen wir am besten dieses
Ziel und was ist zu feiner Erreichung unerläß¬
liche Voraussetzung ? Viele Tausende deiner
Lehrkollegen geben dir die beste Antwort , weil
diese schon jetzt Mitglieder der Jugend¬
abteilung des Verbandes der Ma¬
ler und Lackierer  sind in der richtigen Er¬
kenntnis , daß nur die geschlossene Vereinigung
im Verbände zur besseren Gestaltung des Lehr-
verhältnisses führen kann, und zwar in einer
tariflich , der heutigen Zeit entsprechenden fest¬
gesetzten Kostgeldentschädigung , anstatt der heu¬
tigen niedrigen , durch Lehrvertrag festgesetzten,
vom Meister gebotenen geringen Vergütung,
von bezahlten ' Ferien , der tariflichen Arbeits¬
zeit, einer allgemeinen dreijährigen Lehrzeit,
-einer wirklichen , den heutigen Änforderungeiv
entsprechenden kontrollierten Berufsausbildung.
Aber auch dieses allein genügt noch nicht. Wir
brauchen auch dich und die vielen anderen Tau¬
senden Jungkollegen , an die wir uns heute
wenden . Gerade in der heutigen Zeit , wo die
Lehrmeister sich gegenseitig in den Bestrebungen
öberbieten , die soziale und berufliche Lage der
Lehrlinge zu verschlechtern, haben die Gewerk,
schäften große Mühe , ein Absinken in frühere
Zustände zu verhüten . Berufliche Weiter¬
bildung ist in dieser Zeit dringend nötig.
Hierzu hilft dir auch dein Verband , was fol¬
gende Zahlen beweisen  mögen : Im
Jahre 1931 wurden im Reiche 1317 fachliche
Uebungsabende veranstaltet , an denen 17 403
Jungkollegen teilnahmen . Mancher Jung¬
kollege hat sich Techniken angeeignet , die er bei
seinem Meister nie gelernt hätte . Darum zögere
nicht lange mit deinem Beitritt in die Iugend-
abteilung des Verbandes der Maler und
Lackierer. Mit dem Eintritt in unsere Reihen
bist du Glied eines noch größeren Heeres , dessen
verschiedene Berufsformationen sich gegenseitig
fördern und sich geschlossen einfetzen. Die fast
300 000 frsigewerkschaftlichen Jungarbeiter sind
die größte Jugendorganisation Deutschlands.
Du darfst darin nicht fehlen . Darum noch ein¬
mal : Reihe dich ein ! Folge dem
Rufe deiner organisierten Jung¬
kollegen!
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In IVirkIielrksii braueki er keine Läge dklLn: kl stoppt seine ^ nreiASN-
verbunA in ciein „Volksblatt ". LolanZe die Inserats in dem rrerbsstarken
„Volksklatt " erschienen , ^ inx alles gut . Lut und immer noch besser , als
sebon viele Kesebäktsleute (natürliob
ttiebtinserentsn ) klagten . Uls aber so
viele von der „rvirt8obsttlieb seblsebten
bage " spraoben , glaubte unser Lauk-
mann , sbsnkalls „sparen " ru müssen
kr tillg glsiek an der kalsoben Ltslle
an : kr stoppte seine ^ ureigen . Ver¬
ringerte seine Ilinsätrs , seinen Lsrvino.
Hörte niebt aut die Ltimms tübrsnder
IVirtsobattler , die den Vussprueb
prägten : ff

Wer ^.nLeixen stoppt,
kanzelt wie einer , äer
äie Otir rurüelcärekt,
um 2eit 2u gewinnen!

^Ü5 eine emmaiise ll)eiiinciciiirr-5-eacie -
Der kiarvoknersekalt der dadsstädte , den Losokälten und den Vereinen, ,die die
Notgsmoiosekakt dordadestädto Kisker in reichem stlaüo untorstütat babsn , so ds6
diese in der ksZe « ar , « ährend der Vintermonate 600 und in den Lommer-
mouatsn 400 LedüritiZsten der dsdestädte « ochentsZiich ein kraktiZss stlittaZsssen
kostenlos Lu Zsben , verbindlicbsten Dank . — Oie schwerste 2eit der blot rückt
ksran , dis Vintermonats . Oie Vohlkakrtsämter der 8tadts können aber nur io
bsscbsldsnsm stiaüs dis Zroüs blot lindern , dis in unLÜbliZen, besonders kinder-
rsicbsn Kamillen herrscht , deren kroäkrer jahrelang arbeitslos sind , ks muü dsbsr
ermöglicht « erden , daö « ährend der Vintermonats wieder eine erbökts ^ nrabl
unserer notleidenden Mitbürger an den öklentlicben Lpeisungen tsilnebmso
kann . — km das LU erreicben , soll die biildtätigksit der gesamten kinwolrnsr-
scbatt der dsdsstadte wie im Vorjabr von neuem angeregt « erden . — Heben den

lautenden monatlickea Lsiträgen « ird um eins

emma -ise VsiknaeLtr -5-encte sebsteni
kein blitbürger , der nocb Verdienst und Lrot bat , scklieüs sieb aus ! deder gebe
nscb seinen krslten ! — Lern « erden dis Lpsnden — Largeld , kebensmittel und
sonstigen Varsn — durcb dis Leaultragten der hsotgemeinschakt aus dem Klause
des 8psnders geholt , ^ .ucb dis geringste Labs « ird mit Dank angenommen.
Lsldspsildsn können sucb auk das Konto der blotgsmeiosckalt bei den städtiscbsn
8parkasssn und bei den Lanken oder unmittelbar in der Lescbsttsstslls der blot-

gsmsinscbstt im Latbaus küstriogsn eingsrablt « erden.

tzemeinckebüfgef, Vereine keift-
Venn sieb alle vorbebaltlos in den Dienst des grollen Vsrkes der bläckstsnliebe
stellen , dann muü und « ird es möglich sein , in den dringendsten KsIIsn der blot
aucb im kommenden Vinter unseren notleidenden blitbürgern Linderung rutsil

«erden Lu lassen.

Vilbelmsbaven -Küstringsn , den 14. blovembsr 1032.

Der Vvrstankl eler Volmern triiiselra . i der -ilallestiillte.

vi ». l ' slkrsli », Oberbürgermeister,
lkoerster , Virsadmiral , Lkek der btarinestation der Nordsee.

Ssrtslt , Oberbürgermeister.

lk» Z« 8vI »I« 88« i»« Helrördeir and Vereinigaii ^ ln:

blarinsstation der Nordsee , — Voblkabrtsverwsltuvgsn von Vilbelmsbavsn und
Lüstringen . — Arbeitervoblkabrt . — Lürgerlicbsr krauenbund . — kvangsliscbe
kircbsngemeinden von Vilbsimsbaven u. küstringen . — düdiscker krauenbund .—
düdlscbs Lsmeinds . — katholischer klisabstkversin . — katholischer Krauen¬

bund . — katholische Xircbsngemeinden von Vilbsimsbaven und küstringen —
Vaterländischer Krausnversin . — Verband tür Kandel , Le « erbe und Industrie.

-E

vevoVrugt « mrtzDtz

Die Sleuertarten lür das Kalenderjahr 1953
werden in den ersten Tagen des Monals Dezem¬
ber den Steuerpflichtigen mit der Anforderung
der Bürgersteuer sür das Steuerjahr 1933 unver-
Ichlossen zugestelll Es ist nicht zu verkennen, daß
Perjonen , die über den Bürgersteuertaris unter¬
richtet sind aus der Höhe der angeforderten Vür-
gersteuei entnehmen können, wie hoch der Arbeits¬
lohn des Steuerpflichtigen im Kalenderjahr 1931
gewesen ist. Trotzdem hat sich der Herr Reichs¬
finanzminister nicht entschließen können, die Vor¬
schrift. wonach die Gemeinden berechtigt sind, die
Steuerkarten unverschlossen zuzustellen, aufzu¬
heben.

Steuerpflichtige , die Wert darauf legen, daß
die Steuerkarte im verschlossenenBriefumschlag
zugestelltwird , können bis zum 30 November 1932
bei uns einen entsprechenden Antrag stellen Die
Zustellung erfolgt dann als „portop flichtigeDienst-
iache' , falls der Antragsteller nicht selbst Porto
beigefügt hat.

Wilhelmshaven , den 25 November 1932.
Der Magistrat . Bartelt.

Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellosen 1
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

Kirihlitzk Dichnchlk».
Emg.' MUngen-Mllt.
Sonntag , 27. Nov., 10 Uhr, Gottesdienst , Pastor

Harms . 11.20 Uhr Kindergottesdienst , Pastor
Willens 8 Uhr abends liturg . Adventsfeier.
Anschließend hl. Abendmahl, Pastor Willens.

Am.-luAr.MtWMlM MM.
Sonntag , 27, Novbr , 9 Uhr Kinderlehre (Heger)-

10 Uhr Gottesdienst (Bamberger ). 1115 Uhr
Kindergottesdienst , 3 Uhr Gottesdienst in der
Schule zu Neuengroden , anschließend Taufen
(Bamberger ).

Mittwoch 30. Novbr , 8 Uhr , Gemeindeversamm¬
lung im Gemeindesaal (Bamberger ).

EvaWlW KWWMI'MHemns.
Sonntag , 1.Advent, lOUHr Gottesdienst (Kloppen-

burg ), 11.15 Uhr Kindergoltesdisnst (Jser ),
11.15 Uhr Konfirmandenlehre tKloppenburg ).

Mittwoch, 30. November, Bibelstunde.

ßmg.-Wer.MkWmeiM'
Die diesjährige

Gemeindeversammlung
findet Mittwoch , den 30. November 1932. abends
8 Uhr , im Gemeindesaal , Bismarckstr . 259, statt.

Der Kirchenrat Neuende.

bietet Ihnen:
Sorgfältigste Ladung u. Pflege Ihres Akkus,
kostenlosen Leih -Akku»
Abholen und Bringen in Ihre Wohnung.

Preis 7« Pf.
KsMn - MsmAim

llqnnll«
81ranrI1 »»LLv.

Sonntag ermätzigte
Gintrittspreise.

tjualitiits arbeiten
dadso einen Vert.
8is können damit
Lssvbsnks
maebsn u.aneb Ihr
Heim sokmüeksn

dem Veibnaokts-
ksste bringe ich
«isder das klovk-

stadt -Lngsbot.
Kin klookstadt-
Lildnis , 18X24 vm
im Ltilrsdmsn
u . 6 beste karten
statt 16.50 UN .nur

10 UN.

«sie
plnkrtsSt
Viibeims härener

KtraLs
Koks NstLsr Vsg
und Oöksrstralls

koke Lismarekstr.
detrt sonntags

ssökknet
von 10 bis 18 I7kr.

lHoüerne

kbingiiingel
Kein Vasssrdampk und

kein GasZsrnok.

l.M V. ü. LUMS.
NitsohsrliobstraOs 25,

Bel. 1583. lei . 1583.

polrte »s »bviioi ».
Die Qualität sagt den
Preis . Karte genügt.

Sarins,
Stadtparkallee 19.

Perfekt . Plakatmaler
u. Kackschriftschreiber
empfiehlt sich.

Peters , Nordstr. 27.
Liefere

Off u . V 5240 a d Exp.

»SWIl-Zeiniaktml
Verl .VitalisMünchenl3

SlMeM
27jähr . jg. Mädchen s.

Stetig , a. Haushälterin
schi. um chl. Off. unter
V53l l an die Exp. d. Bl

7Li,rL Asve v.

Bekanntmachnnq.
Die Martini 1932 fällig gewesenenStii^, .

pachten und Siedlungsrenten sind ^
unter Vorlegung der alten Pachtzelt,-?? ^
AmtskasseJever einzuzahlen . Zahluna-Ü
auch ersolgen durch Sparkassen . BankennÄ ""'
scheck. Außerdem finden folgende HsbunM-,?
statt:
5. Dezember 1932, vorm 10—1 Uhr

bei Gastwirt Rademacher, ,
5. Dezember 1932, nachm. 2- 5 Uhr

bei Gastwirt Gronewold . Kried» ^ -
6. Dezember 1932. vorm . 10- 1 Uhr Gil¬

bet Gastwirt Scher»
6. Dezember 1832, nachm. 2—5 Uhr ' ^

bei Gastwirt Rose, Horums
7. Dezember 1932, vorm . 10- 1 Uhr M

bei Gastwirt Thümler . Zn!,»»!..!-,
7. Dezember 1932 nachm 2—5 Uhr ""

bei Gastwirt Haake, Knipkaulnü,
9. Dezember 1932 nachm 3- 6 Uhr

bei Gastwirt v Busch. Sanderb»!».
Die alten Pachtbeträge sind ermäßigt uw-
4Ujg iür Außengroden vor dem Eljl'

groben, Elisabeihgroden einschl. Kajedeicks
stück, Schilliger Groden, Anwachs vor der
bank, Bohnenburger Außengroden, Barer»
und Voßlapper Groden , Neuer Deich, Rült»r»
bis Voßlapp , Jdaaußengroden . "

45"/o sür Stückland Upjever.
20"io für Jedderwarder Andel- u. Bauaird.»

Restflächen vom Waagegroden.
Die Pacht für Gartenland ist nicht er«M»l
Die Siedlungsrenten sind um 4b"/g gesenkK
Nur für Neuverpachtungen sind PachhM

ausgeschrieben.
Ab 12. Dezember 1932 werden rüMM«

Stücklandspachten u . Siedlungsrenten im ^
der Zwangsvollstreckung — Pfändung -
zogen werden.

Jever , den 25. November 1932.
Amtskafse.
K lüv er.

MenWWer ssmitWiW
!!iMrtMerÄ.MW-MM « iWI

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, l»
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst>»«
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wch-1
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen '

Or. msä . Ulrichs, Börsenstraße 4.
Dr . msd . Schüttler , Vittoriastraße 25.

Apotheken-SoNtm;- md MM
Bis 27. November:

Anker - Apotheke - Eökcrstraße 77.
Königs Apotheke , Wchav. Sti. ILl

Vom 28. November bis 4. Dezember, morgen!
Rats - Apotheke  Königstraße8ö.

Weil ! kerdl , Uettx Slrd , tirit llais ^
Saal Seldvinai >a

in dem köstiieben Knstspiel

llie MM

i!er lionWU
Lins amüsante kpisode
aus der Vorkriegszeit

8oaotag , naobm 3 llkr , kür dugkinIliedelMl
Saiaa » Xavavr « , der 8 »üad . UaMI > !

Zumlisseii
1 Hinterrad m. Torpsrl.
u. Vorderrad (neu ) sür
t0.—RM . zu verkaufen
Kopperh . Str . 2a II I.

Große elektr. Stuben - u.
Schreibtischlampe lneu)
für 82 Mt . z. verkaufen.
Bremer Straße 8, Hof l.

Günstige Gelegenheit!
Erstkl. Photo -Apparat
sosort bill z verkaufen.
Off u . V 523t a. d. Exp.

Betteu
Inletts und Federn,
große Auswahl , reell,
gut und konkurrenzlos

billig.

Lüttich Witwe
Gökerftraße 78.

Bekannt , reell u. billia:

ÜM V« » l!
von der Gans gerupft
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt a
Psd 2,00-T
beste Qual . ^
3,— Halbdaun.  4,00-E
2/4-Daunen 5,—. 6.—
la Volldaun .8 —, 9.—
Gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u. 4,25 aE,
lehr zartu .weich 5,25
ia6 5Û . Versand per
Nachnahme. ab SPfund
portofrei . Garantie für
reelle, staubt reie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast ., Neutrebbin
89 iOderbruch ).

Kaninchenstall , junge
Hcnnküken, Holzbettst.
m. od. ohne Aust, z verk
Rüstring ., Lerchenstr, 6.

Mder-SolzbeWe
(gut erh ) zu verkaufen.
Mitscherlichstr. 10, III r.

Knabenrad m. Torp .-
Freilauf für 9,— Mt . z.
verkaufen.

Kaiserstr . 156,1 l.

Ein
m, Platten z. verkaufen.

Bismarckstr . 179,1 l.

Ente b/4-Gejge
billig zu verkaufen.

Otdeoogeftr . 7a, I l.

gut erh., bill . z. verkauf
Gerichtsstr . 17. tl r.

SeM.MllIeMr
billig zu verkaufen.
Schillerstr . 10, l . Etg . I

Md.
fast neu . bill . z verkauf.
Schillerstr 7. II Mitte.

«me Zithern
billig z. verk od z. vert
Becker. Ansgaristr . 11.
Das. stimmen u . repar.

4-Röhrer«-Gerät mit
dynamisch. Lautsprecher
billig zu verkaufen.

Goeihestr . 10, Part.

Dmen-Wnsil
gut erh,  bill z verkauf

Bismarckstr . 71, Hof.
Nähmaschine, fastneu,

sowie Puppenwagen zu
verlaufen.

Hollmannstr . 36. Part.
Gut eingesp. Vollgeige
umständet », z. verkaufen.
Wilhelmshao . Str . 54.
Hinterh .,b.Schoolmann.

Kräftige
Lederjacken

RM 27,- 34 -, 36.-, 40,
kk. SerresA,
Börsenstraße 86,1

Gute Geige, garant.
Handarbeit , umstände !)
zu verkaufen.

Börsenstr . 107, p . r.

m. 40 Platten z. verkauf.
Zu erfr . i. d. Exp d. Bl

Tägl . frische Eier und
W.Leghorn-Junghennen
zu verkaufen.
Fredeborgstr . 3, Part . l.

3 bis4 Mer M
zu verkaufen. Schmidt,
Wilhelmshav . Str . 66.

Gasherd m. Ständer,
gebr , 5 Mk„ 1 Paar H.-
Schuhe (WUdl. m. Lack)
Gr . 40, f 3 Mk. zu verk.
Börsenstr . 65. Hth p. l.

«ratze
billig zu verkaufen.
Antön -Müller -Str .1,1 l.

Hamm. GaskaAr
m. Ständ ., f. neu, z. verk,
W'havener Str . 57, I l.

1 Waschtischm. Spgl.
u. 1 2tür . Kleiderfchrank
zu verkaufen. Neuhaus,
Margareienhos 6. -

wenig gebr., bill z. ver¬
kaufen. Accum 44.

Gut erhalt , schw. Ma-
rengo-Ueberzieher, mttl.
Größe, zu verkaufen.

Pauistr . 8, 2. Etg.

Gebrauchte Spielsachen,
Spiele , Gcschichts- und
Märchenbücher zu verk,

Bruno Fischer, Zetel.

Ausziehtisch und vier
Polstcrstühte , eiche geb.,
98.50 Mk. Gebr. TrüPer,
Mellumstraße 18.

Ziege zu Manien
Hedden, Aldenburg,

Bcnlinckstr. 53.

Nebme noch BesteUg.
auf Steckrüben  ent¬
gegen TH.Schiiuebohm,
Edenburgstraße 3.

zu kaufen gesucht. Off.
unt V. 5239 a. die Exp.

Ein Ausziehtisch N.
Metallbett zu kaufen
gesucht. Zu erfragen
in der Exp, d. Bl.

Ettth.PlWelMW
zu laufen gesucht.
W'havener Str . 116. I r

Gut erhalt . Ulster od
Ucberzieher (mittl . Gr .)
zu kaufen gesucht Zu
erfr . i. d. Exp. d. Bl.

Zil inmlen
Leeres ierr. Zimmer
zu vermieten . Zu erfr.
in der Exp d. Bl.

Sen. leeres Zimmer
z. 1. Dez 32 z. vermieten.

Ulmenstr . 20, II r.

Eins. möbi.Zimmer
(separat ) zu vermieten.
Zu erfr . i, d. Exp. d. Bl.

Kl . einfaches billig,
möbliertes Zimmer z
mieten gesucht. Off. u.
V. 5243 a. d. Exp, d. Bl,

Ws.mb»M;
Wmn

per sofort gesucht,
Preisangebote sind zu

richten unt , O 46 an das
Voltsblait Nordenham

Gt. 3r. Wohlig-, L , -
zu verl . geg.
in Heppens, Olf-«/>
V 5303 an d

Gr .sonn-Zr.WHMA
22Mt -. g-3- tr-P^ ,
l .-Et .-WohnunE
Z.ersr-HasmstrMI

SelbstHndwmft-.̂
sucht ält -FrtodF
frdlsch-Verkehrt-^
Off. u. V 5212°̂

Möbl . Zimmer gesucht,
Miete bis 14 Rm , mögt
W'havener Geb. Off. u.
V 5267 an d Exp. d. Bl.



ladeMtische Umschau.
Spenden an die NotgemeinfchastA

. Notgemeinschaft der Jadestädte gingen
. » iünachtsspendsn zur Fortführung der
°- ^<;!oeisung der Bedürftigsten der Jade-

gg RM. vom Bürgervereinweiter em.
40 RM. vom Oberbürgermeister Dr.
2»RM. von einer Hochzeitsgesellschaft.

EtzAsmitteln: 180 Zentner div. Lebensmit-
die Arbeiterwohlfahrt, gespendet von

»>"̂ maruppen des Verbandes der Heuerleute
im Landkreis Bersenbrück,Kleinbauern .

-kleine aus Waren im Werte von 300 RM.
„osbesitzerverein Bant , 1 Ztr . Schwsine-

l, von SchlächtermeisterAhrends, 1 Ztr.
2 .,L non Schlächtermeister Arnold , 5 Ztr.
^ ' NM von Kfm. Rastede, Rüstersiel, 80 Pfd.

von Kfm. Joh. Meidlein, Roonstraße,
, Bohnen von der Warenyertriebs AG.,
üp. Kochwurst von der „Epege". 1 Ztr.

Llobl von Kfm. Schirmacher, Marktstratze
2 Speck von Kfm. Suckow. Allen Spendern
Ä 'herzlicher Dank gesagt. Weitere Spenden
»Me die Geschäftsstelle der Notgemeinschaft
'»Wtnnger Rathaus. Es gilt, die Mittags-
«!>>« von 400 bedürftigen Familien noch wäh-
«dder Wintermonateburchzuhaltenund wenn
-^ die Anzahl der Speisenden noch zu er-

W.
Ausgabe der Steuerkarten.

Hi Wilhelmshavener Magistrat gibt be-
«Mt daß die neuen Steuerkarten demnächst
»verschlossen  zugestellt werden. Wer

dis picht will, kann seine Karte im geschlossenen
«M bekommen, wenn er dem Rathaus Mit-
!,ilM macht und die Portokosten trägt.

Nächste Woche wieder Viehzählung.
Aml. Dezemberfindet, wie in den Vor-

«bien, eine Viehzählung statt. Gezählt werden
Isttde, Esel, Rindvieh, Schafe, Schweine, Zie-
M Federvieh und Bienenstöcke. Die Ergeb¬
nis!! der Zählung werden nur zu statistischen
Zmäen verwertet. Eine Verwertung für steuer¬
lich!Zwecke ist ausgeschlossen. Im Vorfahr ist
-as Ergebnis der Eeflügelzählung auch für die
Muirg des verbilligten Weizens an die
Merhalter matzgebend gewesen. Bei Be-
ackitmg dieser Anträge haben sich dadurch in-
Wm erhebliche Differenzen ergeben, datz von
M-nHühnerhaltern die Hühner nicht angege-

waren. Da nicht vorauszufehen ist. ob
Wiche Anordnungenfür das kommende Jahr
Msen und ob diese nicht auch auf andere
N,harten ausgedehnt werden, wird allen Vieh-
likhern dringend empfohlen ihren Viehbestand
«ckmsmätzig anzugeben. Sollte bis zum 3.
kgemberd. I . die Zählung durch den Beauf-
Äiien des Magistrats nicht vorgenommensein.
!«Nisi Anmeldung im Rathaus an der Roon-
stiche. Zimmer6b. erfolgen.

Schiffahrt und Schiffbau.
NvrdenhamerFischdampfer- Verkehr. Heute

WMarkt gewesen: „Wesermünde", Kapt. Relle,
Wder Nordsee in Geestemünde; „Bürgermeister
»di", Kapt. Westermann, von der Nordsee in
ttemünde. — Abfahrt heute: „Konsul
Men", Kapt. Kolbeck. von Nordenham zum
«>MMeer; „Weitzenfels", Kapt. Gewalt, von
mdenbam zum Weißen Meer; „Ernst von
Wen" Kapt. Lürs, von Nordenham zum
«iM Meer; „Linz", Kapt. Lohmüller, von
midenham nach Island; „Rosemarie", Kapitän
mvewold, von Nordenham nach Island; „Han¬
ger, Kapt. Lüdtke, von Nordenham nach Js-
«d;„Nürnberg", Kapt. Lucht, von Nordenham
Mder Nordsee; „Bürgermeister Smidt", Kapt.
«dermann, von Nordenham nach der Nordsee.

Aever.
Hengstmarkt. Jp der landwirtschaftlichen

Halle fand, wegen Ankauf von Hengsten für
die preußischenLandgestüte, ein Sengstmarkt
statt, zu dem recht viele Interessenten erschienen
waren. Der Hengstankaufwurde von den Ge¬
stüten Kreuz, Lauhus, Lösel und Dillenburg
getätigt. Es war wirklich hervorragendes Ma¬
terial, was hier vorgeführt wurde und sind
aus diesem Grunde auch statt neun bis zehn
Hengste fünfzehn Oldenburger Hengste gekanf
worden.

Neue Orgel für die katholische Kirche. Zur¬
zeit wird in der hiesigen katholischen Kirche die
alte Orgel entfernt, wofür eine neue eingebaut
wird. Beim Bau der Kirche wurde damals die
alte Orgel Lurch freiwillige Spenden beschafft.
Sie entsprach nicht den Anforderungen, die an
sie gestellt wurden; auch unterblieb damals
wegen Geldknappheit die Anschaffung einer
Turmuhr, so datz die Löcher hierfür zugemau-
ert wurden. Die neue Orgel hat die Firma
Rohlfing, Osnabrück, geliefert.

Nordenham.
Diebstahl von Fleischwaren. In vorletzter

Nacht wurden bei dem SchlächtermeisterB. an
der Hafenstratzedurch das offenstehende Ober¬
licht eine Seite frischen Speck. 6—8 Pfund
schwer: ein Stück Kalbfleisch. Keule mit Bein¬
knochen. 8 Pfund schwer: ein Stück schieres
Rindfleisch. 3 Pfund, und 2—3 Pfund Koch¬
fleisch gestohlen. Die Täter sind bislang nicht
ermittelt.

Vom Midgard-Pier. Abgegangen ist gestern
nachmittag der schwedische Dampfer„Ella" nach
erfolgter Beladung mit Kohlen nach Schweden.
Angekommen ist gestern abend der deutsche
Dampfer„Dieta Huao Stinnes" zur Beladung
mit Kohlen. Erwartet wird heute der nor¬
wegische Dampfer„Tempo" zur Beladung mit
Reis, der schwedische Dampfer..Stina" zur Be¬
ladung mit Kohlen. Für Montag wird der
norwegische Dampfer„Athen" zur Beladung
mit Koks erwartet und der schwedische Dampfer
„Disa" zum Kohlenladen. Dienstag werden der
norwegische Dampfer„Truls" und der finnische
Motorsegler„Madare" zur Beladung mit Koks
erwartet. Für Mittwoch wird der deutsche
Dampfer„Edmund Hugo Stinnes" zur Be¬
ladung mit Kohlen erwartet.

Stiftungsfestdes Reichsbanners. Heute.
Sonnabend, findet im „Norddeutschen Hof" das
große Stiftungsfestdes Reichsbanners statt.
Ein Besuch kann nur empfohlen werden.

Den Reiter abgeworfen. Ein auf einem
Dienstritt begriffener Zollbeamter wurde gestern
auf dem Bauernweg in Atens von dem Pferd,
welches sich sehr störrisch gebährdete, abgewor¬
fen. Das Pferd nahm Reitzaus und wurde dann
später aufgegriffen. Der Reiter trug bei dem
Sturz erhebliche Verletzungenim Gesicht davon.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen fnur
in Notfällen) Dr. Harms.

BiochemischerVerein. Der Neue Vioche,
mische Verein hat am morgigen Sonntag nach¬
mittag um 3 Uhr im Lokal von H. Hinrichs
(„Friesenhalle"), Atens, einen Vortrag über
„Erkrankungen der Verdauungsorgane und
deren Heilung". Da gerade durch diese Krank¬
heiten ein großer Teil aller anderen Leiden
verursacht wird, ist der Besuch dieses Vortrages
sehr zu empfehlen.

Handballsyielerversammlung der Gruppe 3.
Wir erinnern an dieser Stelle nochmals an die
morgen um 15.30 Uhr in Nordenham im„Nord,
deutschen Hof" stattfindende Gruppenfpielerver.
sammlung der Handballer. Da sehr wichtige
Fragen zu erledigen sind, ist es unbedingt
Pflicht eines jeden Handballspielers der
Gruppe3. daran teilzunehmen, zumal die Be¬

zirksleitung auch vertreten sein wird. — Di

für Sonntag angesetzten Handballspiele fallen
aus. da der Platz nicht«spielfähig ist.

Einswarden. Spiel - und Lieder-
nachmittag der Kinderfreunde.  Am
kommenden Sonntag findet im Sportlerheim
für die Kinderbewegungein Spiel- und Lieder¬
nachmittag statt. Die Jung- und Nestfalken,
die S—12jährigen, besuchen die Veranstaltung
von 2—4 Uhr. die RotenFalken, die 12—14fäh-
rigen, von 4—6 Uhr.Ernswarden. Vom 9. November  1918.
In einer hier abgehaltenen Reichsbannerver-
sammlung sprach Genosse Lorenzen, Nordenham,
über die Vorgänge am 9. November 1918 im
hiesigen Bezirk. Genosse Lorenzen, der die ein-

Einswarden. Eemeinderatssitzung.
Am Dienstag findet im Gemeindehaus die
Sitzung des Gemeiuderates statt.

Burhave. Kleine Notizen.  Der Kriegs¬
invalideT. aus Sillens erlitt eine Augenent¬
zündung und verlor, als er auf dem Lande be¬
schäftigt war, die ganze Sehkraft. Dr. H. von
hier ordnete lleberführung in das Nordeichamer
Krankenhaus an, wo ein Augenarzt zu Rate
gezogen werden soll. Hoffentlich gelingt es. die
Sehkraft wieder herzustellen. — Der Anwoh¬
ner D.. Sillenserdeich, schlachtete ein Schwein
mit einem Schlachtgewicht von 588 Pfund. —
Seit etwa vier Wochen saß eine Korrektions¬
schute auf Schlick, und all« Bemühungen, das
Fahrzeug wieder flott zu bekommen, waren er¬
folglos. Am Freitag morgen ist es nun aber
doch gelungen, und die Schute wurde alsdann
nach Fedderwardersiel gebracht. — Die Fischer
Kl. und Th. hatten das Glück, in der üblichen
Fangzeit 90 Pfund Stint zu fangen. Da hier
wenig Absatzmöglichkeiten bestehen, wurden die
Fische mit der Bahn nach Bremen verfrachtet,
zelnen Episoden dieser Zeit führend miterlebte,
bot mit feiner Schilderung der persönlichen Er¬
lebnisse den Zuhörern einen spannenden Abend.
Acht Neuaufnahmen und eine Reihe kleinerer
Angelegenheitenbildeten den übrigen Verhans-
lungsstoff dieser recht lehrreichenVersammlung.

Aus Vrake und Umgegend.
Weihnachten naht heran. Am morgigen

Sonntag ist der1. Advent und die Zeit der Vor¬
bereitung zum Weihnachtsfestbeginnt. Ist die
Zeit auch schwer und trübe, so versucht doch jeoer
so gut es geht zum nahen Weihnachtsfeste etwas
Freude zu erhaschen. Ein Gang durch die Straßen
der Stadt läßt auch hier schon Weihnachtsstim¬
mung aufkommen. In verschiedenen Schaufenstern
erscheinen verlockende Angebote, doch wird wohl
mancher Wunsch unerfüllt bleiben. Hauptsächlich
werden in diesem Jahre wohl nur nützliche
Sachen den Weihnachtstisch decken, was natürlich
den Kindern weniger lieb sein wird. Stehen sie
doch jetzt schon vor den hellerleuchtetenFenstern,
in denen Spielsachen das Auge entzücken, und so
in den Herzen der Kleinen sehnsuchtsvolle Wün¬
sche aufflammen lassen. Wie gern würden lie¬
bende Eltern diese erfüllen, doch für sie heißt es,
mit dem Eelde Haushalten und so müssen die
Kleinen sich mit weniger kostspieligenSachen
zufriedengeben. Doch noch ist Adventzeit und die
Freude auf das nahende Weihnachtsfesterfüllt
groß und klein.

Vortragsvereinigung, Singverein, Lieder¬
tafel. In der Vorkriegszeit hatte Brake einen
leistungsfähigen gemischten Chor, den Broker
Singverein, der unter Drohlas, von Finckhs,
Hötzels und Hämpels Leitung in jedem Winter
ein großes Chorwerk brachte. Die Wirtschafts¬
lage nach dem Kriege, der Mangel an Männer¬
stimmen im Singverein, hatten das in den letz¬
ten Jahren sich nicht ermöglichen lassen. Dem ist
nunmehr abgeholfen. Die Vortragsvereinigung
sicherte die finanzielle Grundlage, der Männer¬
chor der Liedertafel vereinigte sich für diesen be¬
sonderen Zweck mit dem Damenchor des Sing¬
vereins, so daß jetzt im Haydnjahr, der 200.

Wiederkehrvon Haydns Geburtstag, am 8. Dr«
zember, hier unter Mitwirkung des Oldenburger
Landesorchestersund auswärtiger Solisten- -
Hanne, Simon, Lukas—Haydns„Jahreszeiten
aufgeführt werden. Unter Herrn Hämpels Lei¬
tung wrrd das Werk auf das sorgfältigste ein»
geübt. Um es möglichst weiten Kreisen zu er¬
möglichen, dieses wegen seiner in Text und
Musik so leicht verständlichenKunst mit Recht
als „Volksoratorium" bezeichnte Werk zu hören,
ist der Kreis der Hörer nicht auf die 500 Mit¬
glieder der Vortragsvereinigung beschränkt. Die
Aufführung ist gegen geringes Eintrittsgeld
öffentlich; man steht ihr mit großen Interesse
entgegen.

Zehn vis zwökf Personen in einem Strohschober
verbrannt.

An der Grenze Groß -Prags  brannte in der
Nacht ein riesiger Strohschobernieder. Bei den
Aufriiumungsarbeiten wurden in der Asche ver¬
schiedene menschliche Knochen gefnnden. Per¬
sonen ans der Umgebung sage« aus, daß am
Tage der Katastrophe zehn bis zwölf Personen
in dem Schober geschlafen haben sollen.

Der Todestanz.
In Elezabeth(Neuferseq. USA.) brach ein

Dauertänzer nach 47 Tagen und 18 Stunden
ununterbrochenenTanzes tot zusammen.

Das Aachener  Schwnrgericht verurteilte
einen SA.-Mann aus Eschweilerz« acht Jah¬
ren Zuchthaus»der eine« SA.-Führer erschossen
hatte. Drei weitere SA.-Leute wurden wegen
Ranfhandels und Waffenvergehens zu fünf bis
neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Vrieftasten.
160H. L. Verbrechennach8 218 sind«ach

fünf Jahren verfährt. — Körperverletzungdurch
Ansteckung mit Geschlechtskrankheitverjährt
nach drei Monaten.

Geldsache. Wenn Sie einen Teil Ihres
Verdienstes an Ihre Eltern abaaben. Lei denen
Sie wohnten, so haben Sie keinen Anfpruat
auf Rückerstattung, auch nicht als späterer Erbe.
Auch wenn Sie nicht bei den Eltern gewohnt
hätten, brauchten diese von Ihnen geleistete
geldliche oder andere Beihilfen zu deren Le¬
bensunterhalt nicht erstatten. _

GeimSftMes.
„Ach wie schön" und viele ähnliche Ausruf»

zeugen davon, wie gut die am vorigen Sonn¬
tag von der Firma Gebrüder Meyer, Rüstrin¬
gen, veranstaltete Innendekoration gefallen hat.
Auch an diesem Sonntag werden Sie wieder
im Laden der Firma Gebrüder Meyer eine In¬
nendekoration seben. die etwas besonders bie¬
tet. Ein Besuch des Geschäfts lohnt sich immer,

GewerkschaftlicherVeriammlunaSkalender.
Deutscher Metallarbeiter. Verband.

Heute abend7.30 Uhr im Sitzungs-
faal des Gewerkfchaftshauses Werk-
stattsverfammlung für Maschinen¬
bau (Innen).

ZVA.-Jugend. Sonntag, 10 Uhr: Mädelkreis. —
Montag. 8.30 Uhr: Lackierfchriftkursus und
Jungangestelltengruppe. Beides im Heim.

Für die Schriitlettung oerantwortlichi Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen. — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co  Rüstringen

Knrsigvnlsil Gün Snsftv , Aoi ' eksnkam uUmgsgsnll
VvckTke.

«Ä A städtischen Häusern an der Boitwarder
Oberwohnungen, je drei Zimmer

vermieten.  Mietpreis

Kakei.Q, den 24. November 1932.
-Zadtmagiftrat. Dr. Winters.

2 «!?. JnnungsmitgUeder Anzüge in
A' arbtitnngu. Lua ». von 6S.V0 RM.

di«, ' Etats von SO,vo RM . an.
2*»!>°«i>""^ "Ut8Ii«Ner Nor SokavlNor-wr Noa Vintsdorlrk Itrake-

oeftehenv aus nu»garan¬tiert»eder- und dannen-
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets losort in jeder
gewünschten Preislage.» gewinn azien Preislage.

UM . Krakei. G.
MW,

^ " eniDezbr..-

^ 'steundteinl-aok.

Avvol»»«« » .
Morgen:

BMOeienMim
Eintritt 50 Pfennig.

Tanz frei
Freundliche Einladung

Der Vorstand.
Wilh Logemann.

Ikre V,
erlobung gaben bekannt:

un. vPsnarksgei,
^welwarden

Krake - Larriersand
2s. November 1932.

reinen Unnay vergröSern « M
Ui»4 Heine UeAInme» denen

Mir veranstalten rn Künsten unserer erwerbslosen
Mitglieder eins

MIWMMMk
2ur Verlosung gelangen sebr wertvolle Ksgenstände kür
cisn kausbait unci den tägliebsn Kedrauob. Der Kewivn-

ptan ist auk der Rückseite jedes Roses sokgsdruokt.
K-rels ckvs Rosss i MU. 0.3Ü

vsir Kv -irsrlrng lllsül restlos onsereir erwerbs¬
loser »Mitgliedern s « .

vis Liebling ündet am 19. llvrember d.4. im Lrkrisobnngs-
raum unseres Raukbausvsstatt,

ver Verkauk der Rose beginnt Lonnabend, 26. November
in sämtliobsn VerlsiluogssteUen.

Wir bitten unsere Mitglieder, von der günstigen kvlegen-
beit einen wertvollen Kewinn sn errieten, im Interesse
unserer erwerbslosen Mitglieder reobt regen Kebrauob ru
maoben. Nur Mitglieder können Rose erwerben. lisber-
tragungen auk Niebtmi tglieder sind reektsuogültig.

»onrumveDLin »vnterMvsL »".
ver Vorstand.

wegen Umlegung
der Lnsvbillblsitullg rum kllsxsr
vabnbok ist dis Ltromrukubr am
vlexer und bünswardervsiek am
Sonntag , 27. Pooemdo»
von morgens 8 vkr bis uaob
mittags 4 vbr geLNeDDt»

kMIIIllk-klMsiMMsll ÜlMI!

NSbel
kaaksii 8is gut und preiswert
Hisoeo » ftliNrols
4adastrake7 lei . 2184

NevrNijpangs-Institllt „k-ietüt"
lmLvr Lieden-unrl rnnnvnsSrLe».

IliM-IMM UW»»Wi kl

KloMiekMttkin Schmellm-k»
ksisit am Loaiitag, dem4. Oersmber, sein

diesjähriges
Sttttungrßert

2ur Lukküdraas gelangt der plattdeutsche
Dreiakter» ^ n n s ' s koit last " ,
autgskükrtvom öurdavvr ldsatsrrsrsin.
Lakang7.30 vdr. Riatiitt 75l?k., laus krsi

Rs laden sin:
n . lladn . vor Vorstand.

Kaufe jeden Posten hies.

aber nur diesjährige.
Joh. Ohmstede,

Brake i. O , Bahnholstr.

Z« verkaufen
36 Meter eiserne

Einfriedigung
Amtsderbands-

Krankenhaus, Brake.

Häute
Felle

Lumpe«
sowie sämtliche

MMMtiinde
kaust laufend zu Tages¬
preisen

ü.8erä5Mbr,
Non enham,

Peterstr. 46, Tel. 2536.

V« tlvS » I»Lvls « .
(Ltatt Ansage.)

Kestern abend 8 llbr vsrsekisd naeb
kurzer bektigsr Rraokbeit sankt und
rubig meine liebe Rrau und Irene
Rebensgekäbrtin, unsere liebe,kerrsns-
gute Mutter Im käst vollendeten 84.
Rsbeusjabre,

gsb. Rocken.
Rin sorgend Nuttsrbsrs
bat ausgsseblagen,
vergönnt sei ibr
die ewige iseeienrnb.

Im Namen aller ängebörigen
llorrnanrr ^Vilkoirs SEN.
und Rinder.

Rinswarden, den 25. November1932.
Leerdigung Dienstag, den 29. Nov.,

2°/i vbr , vom Trauerbause aus naeb
dem neuen Rriedkok in VIexen.
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Loli eine MoünllnK so recht Zemüt/rc/i rein,
Dann Kebört eine Lampe von Darms /»'nein

Lin prsktisobss Wsibnaobts - Ossobsnk , das
virkLob Freuds bringt, ist eins Kamps aus
dsm Llsktrobsus blarms. — Lonkurrsnrdos
grokss ksgsr und dsr soblsobtsn ^sit angs-
pa8ts niobt ru untsrdistsnds Lrsiss.

»söio ve »sse . LlsKtD. Nvlnr
unÄ « oÄ »- Appri »ste > Staub
Lsugvs etc . in s »oS, ttlurivabl

e s t ° » a - 7lliiur ttakmr
Wilbslmsbavsn, IVlarktstraös 39 — Tslskon 1064

ZscLerrsMircke Xuütur - k4esss
vom 4 . vir 11 . oeremOer 1S32  ^

i ' in sämtl. Ilsumea des Vlldelmsdaveaer QesellscbsktsbLusss
^susMklsvksftlieks V/silinsekts -^ us 5ts >!ung
t<unstgswsibsseklsu uncl 6 smL>6 s - Ss !sris

XsM8ik!>lMM-LlllM
nur bsim Lasbmaon
'Wir bietsn Ibnsn
eins Lusvabt von

»Ml « !!« »!!!

KSlI>0-I>k!IIIiII»1
Wilbolmsbavener Ltraks 49

Lrst I» 88 «i» voir

ksrbea isnssen
i8Z»«r!i»ll»»« 8 Kit l«;r 81r-, V«I. 8VS ^

ri ii«I llirnii 8tr«ivl »v» !

- Sttmte unS kestungezteM
erbaltsn solortigs Durlsbn . lLsiii « V « r-
Ä^ S88 » , keine 2vseksparkasss , ksius
Wartsreit . Onverbindliebs Nnkragon mit
Ungabs dsr 8öbo dss 'lüinkommsos erbetsu
untsr V. 15322 an dis Lxpod . d. LI.

LVkejrebungrbsIIe
^ « SiLbLtkrduWg"

, Loks Nübisnvsg n. Dammstr.
ir a a « k V L r s » aller 4trt.
LvitaaZea , Loltsvllrlkten II,

»Smtllolie krallio -^ eilnageil . I-aal üaline.

ft « oionur von

Koalum- u. Sparvekm lmMringen
M llmgegende.Glli.b.8.

Werte Mitglieder!
Unsere diesjährigen
Mitglied .-Vers anrmlungen
iür die jadestädtischen Verteilungsstellen
finden bezirksweise im neuen Genossen¬
schaftshaus, WilhelmshaveneeStratze,
statt. Damit soll allen Mitgliedern Gelegen¬
heit gegeben werden, dasneueVerwaltungs-
gebäude zu besichtigen. Die Versammlungen
beginnen am Montag, dem 28. November
Tagesordnungin allen Versammlungen:

Bericht über das Geschäftsjahr1981/32
und Vertreterwahlen.

Die Versammlungsterminewerden den
Mitgliedern in ihren Verteilungsstellen
bekannt gegeben, und wir laden hiermit
alle Mitglieder zu zahlreichem Besuch dieser
Versammlungen ein
Beginn aller Versammlungen:8Uhr abends.
Beginn der Besichtigungen: V-LUHr abends.
Eintritt nur gegen Mitgliedsbuchbzw. Mit¬
gliedskarte. Der Vorstand

Levor 8ie sied rur ^.a-
scstatkunZ eines

prcisverlcn iw«,
MbileMsAm

entsclllieLsn , enipkelilen I
wir Ilinen, sicli vorerst
ullsers V/sgen  an ^
2usellen<

^.uüerdem haben vir noeb aus un
seren Restbeständsn diverse Wsrk-
renZe und hlaterialien kür Repara¬
tur-Werkstätten und l̂ascbinenbau-
^.nstalten abruZeben.

Verel i. 0.
Tel.-Kr. Varel IS

MkiWl»WeWMlII
8kMltr.il>. Fmlrk.>218.

^ , ^ snAbunlj .§^ NUL ciurcii
rroiLiv ^ irL

MWLNlWl.
^ s.m>>« vliurrriraLvenv,

r » Iisben in giinnö!n8vli!ä§i§ön Kebvligfieil

Dar mit ctem Nobelpreis
gekrönte Ltanctorciurerk
in billiger volkraurgabe-

Mommren
Äömireke

tzercluckte
Nmfang 1000  Letten
150  Tieictruckbilcier
Lukramlsinenbanä zstrt nur

4 . S0 « M.
(Dis Ossamtausgabs — 4 Lands — kostete

trüber 48 Narb)

voiksbttcükclncliuns
Wilbslmskaven , Narktstrasss Kr . 46

l 'slskon 2158

«M

W8

VLKkl.

llill

sl!N-8Mll».US.l!.!>!I,SKm
Litte , deaobtso 8io meine 8ekaukens >! >

8»n -,t -rU v«>» 3 KIs 8 DNr : 8fliel v -rren -Neslelriiz -ua ^.
«sinVsrHsuks «Lein VerUmuS

SIMM-
sincl jstrt in allsn OssoiiäfiEii ru liabsn!
V̂ siiinaolitSN naiii, 8eii6ii><t vobbelmann!

Lins Zroks Lsndnn ^ inodsrnsr

p » eir « i« » teD Pullover

UNÜ KUVW » ? « Men
nsu Irsrsillgskoininsii

StriMerei
Willislwsbavsnsr Ltraks 41.

F . M A

Als ZxiSLrQl - AesvI 'räK küi>
OaMEDls/SrclMA dr-M^SN E
alles , lvas clrs OcrrNS
Dcrlür>lrol) cruelr AessllsolicrKs^
lsleicleu. ^rse lsann clcrs
Nr'olrl viel öeselrr 'SrÜSD, clls
^MelsupollsD l^lerclee
1NM SellSNl lVM SWSS isl LN
SNASN.' sie sirrcl ÄrlliA viel
lu'llrASi? crls Ale suwNulsD.

MillÄMÄ

Vouttl -UIM
2u bsrisksn durob dis

voikr - Vuck -lancki « ns
Wilbslinsliavsn , Narktstr . 46, Lsrnspr . 2158

/Im 25. Kovsillkor , rnorgsns Vst Dbr , sntsoktisk santt
naob IsllZsm , sobvsrsin , mit ^rokor Lsduld ertragenem
Leiden unser lieber , guter Vater , Lobvisgsr -, Lrob-
vatsr , Lebvagsr und Onkel

August Wisnks
im käst vollendeten 86. Lsbsnsj 'abrs.

In tisksm Lebmorr : Die trauernden Linder
vv. null I rnn,

Liiss , ged . Wianke , Lromen
l? »WiniiLv null lLrnn,

Marie , geb . 4bis
AI. 8et>l eil,vi ' n„ ,l Li nlt,

Losa , ged . VVianks , Hannover
kl. VV inniiv uitll Irnn,

Lrna , ged . Hoikmann

v . WismiL« null Vrriii,
Lrieda , geb . Obermark

nebst Lnksikindern und Vervandtso
Lüstringeu , 26. November 1932, Llülierstrabe 42

Die Lssrdigung Ludst am Dienstag , dem 29. Nov .,
vaobm . 3 llbr , von dsr Lsieksnballe Deppens aus statt.

in lsilligei! PreislW!
Die schwarze Kunst, wie der Bi>ch^
sein Handwerknennt, hat feit Saĥ °
ten den stärksten Anteil an der g,/
Entwicklung von Technik, Kunst
schuft. Ist ein interessanteres Cpi«,d^
als ein solches,welches dem Kindes»»,
lichkeit gibt, selbst Buchdrucker zn,p^

MttdMkls
mit 86  Typen in Schulschristund n»
Zubehör. nurH.j
mit 132  Typen in Schulschriftund n°
Zubehör. nurü.y
mit i89  Typen in Schulschrist undn>>
Zubehör. nurH.g
mit 324  Typen in Schulschrist und s,
Zubehör. nur 1.Ü
mit 408  Typen in Schulschristund s«
Zubehör. nur l.I!
,nit 508  Typen in Schulschrist und a»
Zubehör. nur LÜ

Wilhelmshaven, Marktstrahe 46, TelefonU
u.die Filialen in Brake,Nordenham,LldeMj

7kf«iter ll-Lntsrmailtel
vird vio neu nach dem DiMde»
oder ebsm . Lsiuigsu iu dsr

Färberei Larrenr
Oöksrstraks 51 Llarktstrsüs8
Wilbslmsbaveusr Ltraks 68, IsIA,

llkll gllikl! LlW _ _
üüöl i^8ü!ö! TNllL besooäerspmms!

lillllkst»
8obillsrstr . i l> LMs
Dsssbäkt am lllstrs

Mll^Sli

MU
Bismarck-. EckeA-A

Bis 3 Uhr geM
Sonnabend9 Mi

Sonntag 4 und8 H
Gr. Geldpreis-Axt

Uugenwre V»smi « e
!a allen Preislagen vorrätig . Oraeiemllz5--
L » « L« Suttksnsed» « «»MSI »«
MIseLorUl -llstrs »« 4, Lews » SrsensbM

Ligsns Leparatnrvsrkstatt.
Keparatureu2Uäen biUisstsn kröisso.

Mvrrer Ksrü
Lrickr Neuri« »

Vsrlsbis
ÄüskrmASN, dsn 26. Movsmdsr l §̂
Vörssrioircöss 71

Annettere Dooet
Linst Viebig

Asösrr lÄi'S bs ĉMN̂-
ĉsri 26. ^̂ 2

79.

lleiikvliöl iiilslgilgrböitsr^
küstrinAeD- V̂iltielmskÄvev.

Lnssrn Nitglisdsrn Lnr Lenntms, ^
unser trsnsr längs ädriger Kollege

Ser vreUsr

im 4ltsr von 65 dabren verstorben
Lbrs ssinsm 4.ndeoken-

Dis Lserdigung Lockst am Molltsg
28. November , naobm. 2V2 ^r,
LapsUs LIcksnburg ans statt . 0
reiebs Lstsilignng « snekt

8.1s
NLULS sennuspl

Leute ltncko
0 to « ur, »I» 0 I»«_

3.S0 8onritas , 27, i-aokw-
fremder ! Vor8teüu
Dis HSu«>rrvi >Ms ^

— Karten von bl>Ltsnoig^--
7.30 Konntag, 27. Nov., abe»ä

Operetten -l 'remie >e z.ck
8.15 und dann tägiied

bis vollsipWinrd ^ "
Musik von Leo Lall
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